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Nr. 192. Donnerstag, 18. Auguſt 1927. 2. Jahrgang.

Vorzeichen der Genfer Tagung.
Die Jahresverſammlung des Völkerbundes, die ſatzungsgemäß

ſtets in der erſten Septemberwoche beginnt, wirft ihre Schatten vor
aus. Schon haben ſich Delegationen überſeeiſcher Länder nach Eu
ropa eingeſchifft, darunter eine argentiniſche Vertretung. Das
Wiedererſcheinen Argentiniens in der Voll- Verſammlung und
wahrſcheinlich auch im Rat eines der drei turnusgemäß ausſcheiden
den Mitglieder dürfte eins der wichtigſten Ereigniſſe dieſer Jah
resverſammlung ſein, die an ſich, d. h. ſoweit ihre offizielle
Tagesordnung in Frage kommt, nicht allzu viele Senſationen ver
ſpricht. Jede Kräftigung des Völkerbundsgedankens iſt begrüßens
wert, beſonders nachdem im verfloſſenen Jahre vieles geſchehen iſt,
was das Anſehen der Genfer Jnſtitution ſchwer geſchädigt hat.

Damit kommen wir zu dem Punkte, der in der Polemik zwiſchen
dem Außenminiſter Briand und dem Senator Henry de
Jouvenel eine beſondere Rolle ſpielt. Jouvenel hat bekanntlich
ſein Mandat als Vertreter Frankreichs im Völkerbund mit der Be
gründung niedergelegt, daß der Völkerbund ja doch eine zweckloſe
Einrichtung ſei, worauf Briand ihm mit Recht erwidert hat, daß
es zur Zeit keine andere Jnſtanz gebe, etwaige Kriege zu verhin
dern, als den Völkerbund, ſo begrenzt auch ſeine Wirkungsmöglich
keit ſei.

Auch dieſe Auseinanderſekung iſt ein nicht zu unterſchätzendes
Vorzeichen der kommenden Genfer Tagung. Wir wollen von den
wirklichen Motiven, die Jouvenel zu ſeiner Demiſſion aus der
franzöſiſchen Völkerbundsdelegation bewogen haben, abſehen. Die-

ſer ehrgeizige Politiker, der im „Matin“, deſſen Chef
redakteur er iſt, über ein einflußreiches Sprachrohr verfügt und
dieſes für ſeine perſönlichen Ambitionen ſchon mehr als einmal
mißbraucht hat iſt ſicher nicht der begeiſterte Jdealiſt und Ver
fechter des reinen Völkerbundsgedankens, als der er ſich in ſeinem
Demiſſionsſchreiben hinſtellt. Wir erinnern nur daran, daß er es
war, der vor zwei Jahren in ſeinem Blatt einen wilden Feldzug
gegen den franzöſiſchen Oberkommiſſar in Syrien, den linksgerichte
ten General Sarrail, führte, deſſen Abſetzung erreichte und
ſich ſelbſt an deſſen Stelle ernennen ließ. Vielleicht iſt Jouvenels
Vorſtoß nur eine perſönliche mit Poincare geſponnene Jntrige
gegen Briand, um an deſſen Stelle franzöſiſcher Außenminiſter
zu werden.

Aber wie dem auch ſei: der Brief Jouvenels iſt ſchon deshalb
nicht ungeſchickt, weil er gegen Briand zwei Hauptvorwürfe erhebt,
von denen der eine bei den franzöſiſchen Nationaliſten und der an
dere bei der franzöſiſchen Linken Zuſtimmung finden dürfte. Um
dem Nationalen Block eine Reverenz zu erweiſen, wirft er Briand
vor: „Sie hätten den Berliner Vertrag zwiſchen Deutſchland und
SowijetRußland, durch den ſowohl der Locarno- Vertrag wie auch
der Völkerbundspakt ausgehöhlt wurden, nicht widerſpruchslos hin
nehmen dürfen“, und um die Linke, insbeſondere die Sozialiſten, zu

gewinnen, operiert er gegen den Außenminiſter mit einem viel ge
fährlicheren, weit berechtigten Argument: „Sie laſſen den
Völkerbund, ſeinen Rat und in noch höherem Maße die Vollver
ſammlung, in der die meiſten mittleren und kleinen Staaten ihre
einzige Vertretung beſitzen, immer mehr durch die Beſchlüſſe einer
neugeſchafenen Konferenz der Großmächte ausſchalten, wie
das ganz beſonders aus Anlaß des Konfliktes zwiſchen Belgrad und
Tirana geſchehen iſt“.

Briands Antwort mag die Widerſprüche genügend aufgedeckt
haben, in die ſich der ſrupelloſe Jouvenel durch ſeinen Vorſtoß
perſönlich verwickelt hat; aber das Argument der ſyſtematiſchen
Ausſchaltung des Völkerbundes behält ſeine Richtigkeit unabhängig
von dem Manne, der es in dieſem Falle anwendet. Es handelt ſich
hier in der Tat um eine gefährliche Tendenz, vor der die
ſozialiſtiſchen Parteien Europas ſeit langem und ganz beſonders aus
Anlaß der Behandlung des albaniſchen Konfliktes gewarnt haben.
Die erfolgte, übrigens ſicher nicht endgültige Bereinigung des jugo
ſlawiſchalbaniſchen Zwiſchenfalles iſt keineswegs eine genügende
Rechtfertigung für dieſe Umgehung des allein zuſtändigen Völker
bundes Jedermann weiß wenn es auch nirgends offiziell
ausgeſprochen wird daß der Kern des Konfliktes, nämlich der
TiranaVertrag, d. h. die völkerbundswidrige Vormundſchaft Jta
liens über Albanien bisher nicht berührt wurde, weil die Mächte
vor der erpreſſeriſchen Drohung Muſſolinis mit dem Austritt Jta
liens aus dem Völkerbund ſtändig zurückweichen und ihren vereinig
ten Druck auf Jugoſlawien dauernd ausüben, damit es einellnrufung
des Völkerbundes unterläßt.

Vielleicht wird trotzdem dieſer Punkt gelegentlich der allgemeinen
Debatte in Genfer Plenum zur Sprache gebracht werden. Wenn
es nicht das eingeſchüchterte Jugoſlawien ſelbſt iſt, daß das Stich
wort dazu gibt, ſo kann es ſehr wohl durch Norwegens Vertreter
Nanſen geſchehen der im allgemeinen kein Blatt vor den Mund
zu nehmen pflegt. Das würde der Genfer Jahresverſammlung
eine grundſätzliche Bedeutung verleihen, und wir möchten ſchon jetzt
davor warnen, dieſer gefährlichen Ausſchaltungstendenz von deut
ſcher Seite Vorſchub zu leiſten.

Die Bekräftigung der „Großmächte“ Solidarität kann Deutſch
land keineswegs von Nutzen ſein. Auf den Sitz in der Mandats-
kommiſſion legen wir wenig Wert, wir erwarten davon mehr Nach
teile durch Ablenkung von den eigentlichen Lebensfragen des deut
ſchen Volkes, als Vorteile durch das theoretiſche Mitbeſtimmungs
recht über ehemalige deutſche Kolonien oder gar über Syrien und
Paläſtina Was die deutſchen Hauptfragen betrifft, ſo ſieht die
nächſte Zukunft nicht roſig aus: als ein Vorzeichen der Genfer

Tage iſt auch die Abſicht Briands zu werten, eine Truppenre-
duzierung um etwa 5000 Mann im Rheinland herbeizu
führen. Dieſe „Geſte“ ſoll offenbar einem ernſthaften Räumungs-
vorſtoß Streſemanns vorbeugen. Man kann ſich zwar auf den
Standpunkt ſtellen, den wohl auch die ſo unglaublich beſcheiden
gewordenen deutſchnationalen Reichsminiſter teilen: „Beſſer
eine Redugzierung um 5000Mann als garnichts“. Aber dieſer Stand-
punkt iſt kurzſichtig;, denn dadurch wird das Räumungsproblem als
ſolches wieder einmal vertagt.

Wie man ſieht, hat die bisherige Spekulation mit der „Solidari
tät der Großmächte“ zu nichts geführt und ſo dürfte es auch in Zu
kunft ſein. Nicht auf die Mitwirkung an Kollektivnoten in Tirana
oder AddisAbbeba kommt es für das deutſche Volk an, ſondern
auf Befreiung des deutſchen Gebieles von fremden Truppen. Sie
wird man nur durch den Druck der öffentlichen Meinung der
ganzen Welt erreichen, nicht durch das Kokettieren mit einzel
nen Großmächten unter Beiſeiteſchiebung der meiſten anderen Staa
ten, die von Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund einen neuen
Geiſt erhofft hatten und die faſt eine Verſchlimmerung der früheren
Methoden feſtſtellen müſſen. Eine andere Vorausſetzung für eine
erfolgreiche deutſche Außenpolitik iſt allerdings auch eine andere Re
gierung, die das Vertrauen der Welt genießt. Das aber iſt
ein ganz anderes Kapitel

Die Wiener Vorgänge.
Dr. Julius Deutſch vor den Berliner Funklionären.

Berlin, 17. Auguſt. (EF). Am Dienstag abend ſprach in Berlin
vor den Funktionären der Wiener Genoſſe Dr. Deutſch aus Wien
über „Die Vorgänge in Wien äm 15. Juli“. Deutſch ging aus von
dem durch den Friedens- Vertrag von Saint-Germain hervorgerufe-
nen Verhältniſſen und fuhr dann fort: „Das Bürgertum wollte gar
nicht das Land mit Hilfe der Sozialdemokratie hochbringen, weil es
ſich vor den Konſequenzen der Arbeiterſchaft gegenüber fürchtete.
Seipel zog es vor, Deutſchöſtereich mit Hilfe ausländiſchen Kapitals
zu ſanieren, d. h. er lieferte das Land dem fremden Kapital aus und
verzichtete auf Selbſthilfe. Bald ſah man, warum das fremde Kapi
tal zu Hilfe gerufen wurde. Die Opfer der Sanierung ſollte die
Arbeiterſchaft allein tragen.

Eine ſtarke Klaſſentrennung hat bei uns eine klare Scheidung
der politiſchen Parteien herbeigeführt. Das Bürgertum in einem
ſolchen Lande hat gegen die Sozialdemokratie einen beſonderen
Haß. Man beginnt im kapitaliſtiſchen Lager Linzuſehen, daß man
auf die Dauer politiſche Macht nicht mehr halten kann. Die Reak
tion begann ſchließlich aufzurüſten. Faſchiſtenverbände, Haken-
kreuzlerorganiſationen, Heimwehren wurden gegründet, ſodaß die
Sozialdemokratie ſchließlich ihren Schutzbund aufſtellen mußte. Die-
ſer Schützbund hat die Republik befeſtigt. Er iſt ſo ſtark, daß er im

Stande iſt, der Reaktion ein Paroli zu bieten. Jn all den Jahren
iſt niemand vom Schutzbund ein Haar gekrümmt worden, wohl aber
hat der Schutzbund eine Reihe von braven Kameraden zu Grabe
tragen müſſen, von bürgerlicher Mörderhand gemordet. Die Juſtiz
verſagte. Die Hakenkreuzler gingen ſtraffrei aus und ſo ſtieg die
Erbitterung der Arbeiterſchaft. Sie ſah, daß eine völlig entartete
Juſtiz nur gegen ſie auftritt und alle anderen ſtraffrei ließ. Da
kam der Mord von Schattendorf mit ſeinen Folgen. Es entſtand
eine Exploſion des gläubigen Volksgeiſtes, der Recht für Recht hielt
und ſich ſchamlos betrogen ſah. Der Aufruhr brach aus.

Deutſch ſchilderte dann im Einzelnen die bekannten Vorgänge
während der Wiener Aufruhrtage. Er ſchloß mit dem Hinweis,
daß die öſterreichiſche Sozialdemokratie ungeſchwächt. aus dem
Kampfe hervorgegangen ſei und hob beſonders hervor, daß der
weitere Kampf nur auf dem Boden der Demokratie möglich wäre“.

Schwere Geburt.
Die deutſch- franzöſiſchen Handelsverkrägsverhaändlungen

ſind auch am Dienstag vormitag noch nicht abgeſchloſſen worden. Jn
letzter Minute ſtellten ſich neue Schwierigkeiten ein. Das vorge
ſehene Proviſorium ſollte bis 1. April 1929 Laufzeit haben. Die
franzöſiſche Regierung hat ſich aber in letzter Stunde für zwei Fälle
ein vorheriges Kündigungsrecht vorbehalten und zwar: 1. für den
Fall, daß der neue franzöſiſche Zolltarif bis dahin in Kraft treten
ſollte und 2. daß die franzöſiſche Währung in dieſer Zeit neuen
Schwankungen ausgeſetzt ſein wird.

Die deutſche Delegation hatte ſich mit dieſen Forderungen unter
dem Vorbehalt der Billigung der Reichsregierung einverſtanden er

Art. Die Reichsregierung hat ſie dagegen abgelehnt. Die
Sitzungen am Montag und Dienstag waren mit den Verhandlungen
über dieſe letzten Schwierigkeiten ausgefüllt. Man bleibt aber in
den Kreiſen der deutſchen Delegation optimiſtiſch und rechnet mit
einem günſtigen Abſchluß in den nächſten Stunden.

Die Nachkſitzung.
Paris, 17. Auguſt. (Eig. Funkmeld.) Die deutſch franzöſiſchen

Handelsvertragsverhandlungen haben die ganze Nacht angedauert
Dem „Petit Pariſien“ zufolge iſt nach langer Debatte über das
Niederlaſſungsrecht deutſcher Firmen und deutſcher Staatsangehöri
ger in franzöſiſchen Kolonien, beſonders in Marokko, welches die
letzte Schwierigkeit in den Verhandlungen bildet, in den frühen
Morgenſtunden ein Abkommen erzielt worden, das auch die deutſche

Delegation unter Vorbehalt der Billigung durch die Reichsregierung
angenommen hat. Die Antwort der Reichsregierung in zuſtimmen-
dem oder ablehnendem Sinne wird vor 9 Uhr hier erwartet, da nach
9 Uhr Handelsminiſter Bokanowski ſeine Amerikareiſe antritt und
bis zur Einſchiffung ſich nach Cherbourg begeben wird.

Die Entdeckung der Jugend.
Jn Berlin, im Schloß Bellevue, iſt während der nächſten

Wochen eine Ausſtellung zu ſehen, die zu beſuchen niemand ver
ſäumen ſollte, der wiſſen möchte, wie es um die deutſche Jugend
beſtellt iſt. Eine luſtige und zugleich eine ſehr ernſte Ausſtellung,
ein erſchütternder Einblick in die leiblichen und ſeeliſchen Nöte der
Jugend, aber guch in ihren Willen, ſich Zeit und Raum zum Auf
bau eines eigenen, freien, allem Greiſenhaften abgewändten und
eine neue Generation ſuchenden Daſeins zu ſichern. Es wird ge
zeigt, wie die heutige Jugend lebt und arbeitet, ausgebeutet und
verdorben wird; es wird daneben gezeigt, was alles geſchieht, um
die geſundheitlich, moraliſch und ſozial gefährdete Jugend zu ſchützen.
Was Staat, Gemeinde, Wohltätigkeit tun, um unterernährter,
ſchlecht wohnender, überarbeiteter, falſch erzogener und gar geſtran
deter Jugend Hilfe zu bringen. Vor allem aber wird vorgeführt,
wie die Jugend ſich ſelbſt zu erlöſen vermag, wie ſie aus eigenem
Geiſt und eigener Kraft ſich Aufgaben ſtellt, ſich organiſiert und
ſich Ziele ſetzt, auf die Erwachſene kaum verfallen könnten. Dieſe
erwachte, werbende, lernende, marſchierende, tanzende, denkende und

ſingende Jugend iſt wahrhaft eine eigene Welt. Die Erwachſenen
werden gut tun, den Reſpekt, den ſie gewohnheitsgemäß für ſich for
dern, den temperamentvollen Verſuchen, den mannigfachen Aus
drucksformen, den vielleicht richtigen, vielleicht falſchen, aber immer
lebendigen Plänen der neuen Jugend entgegenzubringen. Mag
ſein, daß vieles von dem, was dieſe Jugend will und treibt, von
den Erwachſenen zunächſt als Störung empfunden wird, ſchon da
rum, weil es die Schablonen der Parteien, der Theorien und der
Weltanſchauungen durchbricht. Die Erwachſenen werden lernen
müſſen beſcheiden zu ſein und zu begreifen, daß die Jugend nicht
nur eine Vorſtufe des Alters, nicht nur ein Anfang, ſondern etwas
Eigenes, eine Welt für ſich iſt. Das Unfruchtbare der meiſten Pä
dagogik iſt, daß die Erzieher es darauf anlegen, die Jugend als
kleine Erwachſene zu dreſſieren. Die neue Jugend aber will nicht
nur Objekt der Erziehung, ſie will autonomes Subjekt ſein. Hierfür
iſt ſchon eins beſonders kennzeichnend: es iſt der Jugend gelungen,
ſich über Grenzen, an denen die Erwachſenen zu ſcheitern pflegen,
über die Grenzen der Parteien, der Konfeſſionen und der Klaſſen
hinzeg zuſammenzuſchließen. Jm Reichsausſchuß der deutſchen Ju

gendverbände, der etwa 90 verſchiedene Gruppen und Vereine um
faßt und annähernd vier Millionen Mitglieder zählt, iſt eins das
bindende Element: der unbedingte Wille zu einer neuen u. höheren
Lebensgemeinſchaft. Das mag fürs erſte ein wenig phantaſtiſch klin
gen, iſt aber, wenn man es genauer beſieht, und wenn man auf
dieſer Ausſtellung erfährt, wie die Jugend ihren Plan verſteht und
zu verwirklichen ſucht, nicht nur eine geſunde Jdee, ſondern auch
eine fruchtbare Wirklichkeit

Der Reichsausſchuß der deutſchen Jugendverbände, der, ge
fördert durch die Regierungen und viele andere Stellen, die Ber
liner Ausſtellung zuſtande gebracht hat, ſorgte zunächſt für eine
reale Unterlage, indem er durch eine umfangreiche Erhebung feſt
zuſtellen verſuchte, wie eigentlich das Leben der heutigen Jugend
lichen abläuft. Dabei hat ſich ergeben, daß die Jugend noch mehr
als die Erwachſenen unter dem geltenden Mangel an Menſchen
ökonomie leidet. Der weitaus größte Teil der Jugend iſt gewerblich
tätig, aber zu Bedingungen, die hinter denen der Erwachſenen
arbeit noch zurückſtehen. An der Jugend geſchieht Raubbau. Wenn

ſie Zeit zu ihrer Weiterbildung, zum Aufbau ihres Körpers und
ihrer Seele gewinnen will, muß ſie den Schlaf kürzen. Sie wird zu
lange in den Fabriken und in den Kontoren feſtgehalten; ſie hat zu
wenig Ferien, kürz: zu wenig Freizeit. Die eigentliche Abſicht die
ſer Ausſtellung der Jugend zielt auf eine Verlängerung der Frei
zeit, auf Kürzung des Arbeitstages, auf Sicherſtellung ausgiebiger
Ferien. Man hört deutlich, wie in ein ſolches Programm das bit
tere Wort vom Faulenzen und vom Unfug hineinhagelt. Die Ju
gend iſt darauf vorbereitet. Die Ausſtellung beweiſt, wie wenig
die Freizeit verlumpt werden ſoll, wie ſehr und wie intenſiv ſie aber
dazu helfen wird, die Jdeale der neuen Jugend zu verwirklichen.

Die Erwachſenen und Erzieher brauchen wirklich nicht ſtolz zu
ſein. Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß beinahe eine Million
Jugendlicher jährlich in Anklägezuſtand kommt, ſo muß man ſagen,
daß das Ergebnis der herrſchenden Erziehungsſyſteme nicht gerade
überwältigend iſt. Was auch immer geſchehen mag, um die Ju
gendlichen, wie es ſo ſchön heißt, zu retten, es ſcheint nicht aus
zureichen, die Einwirkungen des unzulänglichen Körperaufbaus, der
ſchlechten Nervenernährung, der vergiftenden Zuſammenpferchung



in barackenhaften, mit moraliſchem Gift infizierten Wohnungen zu
beſeitigen. Es iſt eine bedeutſame Tat, daß die Jugend durch ihre
Ausſtellung einmal zuſammenfaſſend zeigt, wie erſchütternd tief
noch immer die Lebenshaltung von Millionen und Abermillionen
Heranwachſender iſt. Die Ausſtellung bringt das Ergebnis der
großen Umfrage in ſinnfälliger Form; draſtiſch und einprägſam iſt
die Not der Jugend dargeſtellt. Wer dieſe ſtatiſtiſchen Bilder und
Plaſtiken, dieſe Schießbuden und Jahrmarktspuppen einmal geſehen
hat, wird ſie nicht wieder vergeſſen. Es iſt nicht möglich, daß von
nun an der Ruf der Jugend nach geſundem Raum und nach freier
Zeit zur Entwicklung ihres Wachstums je wieder verhalle. Durch
dieſe Ausſtellung wird die gefährdete und gefährliche Lebens und
Wirtſchaftslage der deutſchen Jugend aufgedeckt.

Ein beſonderes Kapitel iſt der unfreiwilligen Freizeit, der Ar
beits loſigkeit der Jugendlichen, gewidmet. Auch hier weiß
die Oeffentlichkeit wenig von den Tatſachen. Ganze Armeen von
Jugendlichen haben jahrelang zu den Arbeitsloſen gehört, haben,
nach den Lehrjahren auf die Straße geſetzt, ihre Gaben und ihr
Können vergeuden und vergeſſen müſſen. Unendliche Wirtſchafts
kräfte ſind ſo dem deutſchen Volke verloren gegangen. Vielleicht
überlegt man auch einmal, wieviel Wirtſchaftswerte nicht zur Ent
wicklung kommen, weil Jugendliche, die (wie durch Experimente
tauſendfach bewieſen wurde) beſte Veranlagung haben, keine Ge
legenheit finden, etwas Tüchtiges zu erlernen, vielmehr rückſichtlos
in die Bitternis des Ungelernten hinuntergedrückt werden.

Die Ausſtellung zeigt, wie die Jugendlichen, wenn ihnen nur
die Möglichkeit geboten wird, ſich gern und willig in der Berufs
arbeit, in der allgemeinen Bildung, auch in beſonderen Fertig
keiten und Künſten vorwärts bringen laſſen. Wir bekommen einen
Ueberblick über die hier ſchon beſtehenden Möglichkeiten der öffent
lichen Schulen, der Werksſchulen und der ſonſtigen Fürſorge. Ver
heißungsvoller aber noch iſt, daß die Jugend aus ſich heraus, in
ihren eigenen Verbänden, in bunter Vielſeitigkeit, aber mit ſpür
barem Jnſtinkt für das Mögliche danach ringt: etwas zu werden,
zu ſein, zu leiſten. Ob ſie nun hämmern oder nähen, ob ſie wan-
dern oder ſingen, ob ſie die Natur ſuchen oder ſich in Bücher ver
tiefen, ob ſie mit Dogmen ringen oder unbeſchwert die Welt ver
ſtehen wollen: in allen dieſen Jugendlichen regt ſich machtvoll der
Wille, Menſch und Volk zu ſein. Die neue Jugend, wie ſie auf
dieſer Ausſtellung ſichtbar wird, wird vom Motor der ſozialen Ver

pflichtung bewegt. Robert Breuer.
Die Reaktion in Mecklenburg.

Mit kakkräftiger Hilfe der Kommuniſten
Schwerin, 16. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Die langwierigen Ver

handlungen der mecklenburgiſchen Regierungsparteien, Sozialdemo-
kraten und Demokraten, mit der Deutſchen Volkspartei und der
Wirtſchaftspartei, die ſich ſeit Ende Juli zwecks Erweiterung der
Regierung hinzogen, ſind am Dienstag ergebnislos abge
brochen worden. Die Volkspartei verlangte den Rücktritt des
demokratiſchen Kultusminiſters Dr. Mölle r und wollte der demo
kratiſchen Gruppe überhaupt keinen Miniſter zubilligen. Der frei
werdende Miniſterſitz ſollte von der Deutſchen Volkspartei beſetzt
werden. Die Regierungsparteien lehnten dieſe Forderung entſchie
den ab. Die Sozialdemokratiſche Fraktion hatte den Vorſchlag ge
macht, das Miniſterium um einen Sitz zu erweitern, ſo
daß ſich die Regierung aus zwei Sozialdemokraten und fe einem
Demokraten und Volksparteiler zuſammengeſetzt hätte. Dieſer Vor
ſchlag wurde jedoch von Volkspartei und Wirtſchaftspartei abgelehnt
und darüber hinaus ein nichtiger Vorwand zum Abbruch der Ver
handlungen genommen. Die Regierung hatte ſich nämlich veranlaßt
geſehen, den offiziellen Regierungsvertreter zu der am Sonntag
ſtattgefundenen Deutſchen MeiſterſchaftsruderRegatta in Schwerin
zurückzuziehen, weil dieſe Veranſtaltung unter einſeitig ſchwarz
weiß-roter Beflaggung durchgeführt und die Hiſſung der
Reichsflagge abgelehnt wurde. Durch den Abbruch der Koalitions
verhandlungen iſt die Regierungskriſe wieder akut geworden.

Jm Landtag wurde am Dienstag der kommuniſtiſche
Mißtrauensantrag gegen den demokratiſchen Staatsminiſter
Dr. Möller von den Rechtsparteien unterſtützt und
mit 26 gegen 24 Stimmen angenommen. Dr. Möller nahm darauf
hin ſeine Entlaſſung, er führt ſein Amt jedoch bis zur Neuwahl
eines Nachfolgers weiter.

Da das EtatNotgeſetz am 1. September abläuft, legte die
mecklenburgiſche Staatsregierung den im April abgelehnten Haus
haltsplan für das Rechnungsjahr 1927 wiederum dem Landtage
vor. Nach eingehender Beratung in erſter Leſung wurde der Vor
anſchlag zur beſchleunigten Verabſchiedung dem Hauptausſchuß
überwieſen. Sein Schickſal iſt noch ungewiß. Es beſteht nach wie
vor die Möglichkeit, daß der Haushalt auch diesmal in dritter
Leſung abgelehnt wird.

Soz. Dreiländer-Kundgebung.
Es wird uns geſchrieben: Am Sonntag fand in Arbon in der

Schweiz eine Dreiländerkundgebung der Sozialiſten aus Oeſterreich,
der Schweiz und Deutſchland ſtatt, die ſich unter zahlreicher Beteili
gung vom ſchönſtem Wetter begünſtigt zu einer machtvollen Demon
ſtration geſtaltete. Vorauf ging am Sonnabend abend in dem größ-
ten Saale zu Bregen z eine ſtark beſuchte Volksverſammlung, in
der Friedrich Adler-Zürich, Nationalrat EllenbogenWien
und Reichstagspräſident Genoſſe Löb eBerlin über die anfänglich
für eine öffentliche aber vom Landeshauptmann verbotene Kund
gebung beſtimmten Fragen ausführlich fprachen. Friedrich Adler
und Ellenbogen ſtreiften dabei die Wiener Vorkommniſſe vom 15.
Juli, während Genoſſe Löbe auf den Faſchismus einging. So wurde
das von dem Landeshauptmann erlaſſene Verbot einer öffentlichen
Veranſtaltung in Bregenz zum großen Teil illuſoriſch gemacht.

Am Sonntag morgen kamen von allen Uferſtädten am Bodenfee,
von Lindau in Bayern, Friedrichshafen in Württemberg, Konſtanz
in Baden, von Bregenz und aus dem Vorarlberger Hochlande, von
St. Gallen, Winterthur, Rorſchach, Romanshorn und Kreuzlingen
feſtlich geſchmückte Schiffe und Züge an, die viele Tauſende von So

zialiſten nach Arbon auf die herrliche Feſtwieſe am grünen See
brachten. Aus allen Städten waren die Parteianhänger mit Muſik
kapellen, Bannern und Fahnen in großer Menge erſchienen und ein
endloſer Feſtzug bewegte ſich durch und in die Stadt zu dem Feſt
Platz. Außer den Rednern, die ſchon in Bregenz geſprochen hatten,
hielten hier noch Nationalrat Hub er aus St. Gallen, der Ver
treter der italieniſchen Sozialiſten in der Schweiz, Domzetti,
dann der Führer der öſterreichiſchen Metallarbeiter, Domas, der
Vater der Kinderfreunde, Max Winter, und der Dichter vieler
herrlicher Freiheitslieder, Max Henkel und Anderſen Nexö
Anſprachen. Das bunte Bild der Demonſtration wurde verſchönt
durch die vielen Gruppen von Arbeiterjugend, die bis aus Mann
heim, Heidelberg und tief aus Bayern und Württemberg erſchienen
waren. Salzburg hatte eine große Abteilung des Republika
niſchen Schutzbundes entfandt. In der Stadt Arbon, die eine
ſozialdemokratiſche Mehrheit hat, war nahezu jedes Haus mit
Fahnen und Guirlanden geſchmückt.

Der politiſche Umſchwung in Jrland.
Neuwahlen ſind unumgänglich.

London, 16. Auguſt (Eig. Drahtb.). Die für die Zunkunft Jr
lands und möglicherweiſe des britiſchen Reiches bedeutungsvolle
politiſche Kriſe in Jrland, welche durch die Eidesleiſtung
der Republikaner und ihren Eintritt ins Parlament heraufbeſchwo
ren worden iſt, iſt am Dienstag in ihr entſcheidendes Sta-
dium getreten. Die mit großer Spannung erwartete Parlaments
ſitzung wurde durch die Einbringung eines Mißtrauensvotums
gegen die Regierung Cosgreve durch den Führer der britiſchen
Arbeiterpartei, Tom Johnſon, der ſeit langem als der fähigſte
iriſche Politiker gilt, eröffnet.

Johnſon begann mit einem Angriff auf die Geſetzge-
bungs arbeit der gegenwärtigen Regierung, die nicht geeignet
ſei, eine Beſſerung der Verhältniſſe in Jrland herbeizuführen. Der
Führer der iriſchen Arbeiterpartei entwickelte hierauf ſeine für den
weiteren Verlauf der Kriſe bedeutungsvolle politiſche Theſe, daß
durch den Eintritt der 43 Republikaner eine grundſätzlich neue
politiſche Lage in Jrland eingetreten ſei, die zum erſten
Male ſeit der Begründung des Freiſtaates einen Wechſel in der Re
gierung möglich mache. Die Arbeiterpartei vertrete den Stand-
punkt, daß es für Jrland in dieſem Augenblick nötig ſei, eine Re
gierung zu erhalten, die mit Ausſchluß der beiden Parteien gebil
det werden ſoll, welche ſich in ſchweren innerpolitiſchen Kämpfen der
vergangenen Jahre mit ſolcher Heftigkeit gegenübergeſtanden hät
ten. Friede, Ordnung und gute Verwaltung in Jrland könnten
lediglich durch eine Partei oder eine ParteienKombination geför-
dert werden, die außerhalb der einander bekämpfenden Parteien
ſtünden. Johnſon ſchloß mit einem Bekenntnis zum eng
liſch-ziriſchen Friedensvertrag von 1921 und mit der
Feſtſtellung, daß im Rahmen dieſes Friedensvertrages die iriſche
Nation in allen ihren politiſchen Fragen völlig ſouverän ſei.

Anſchließend erkundigte ſich Präſident Cos greve nach den „ge
heimen Koalitionsabmachungen“ der Oppoſition. Dann ſprach der
Führer der Nationalen Liga, Kapikän Redmond, deſſen Partei

See S SeeDie Veranſtaltung verlief glängend und wurde zu einer präch
tigen Kundgebung für die Internationale der Arbeit und gegen den
Faſchismus.

Rücktritt Tſchiangkaiſcheks.

General Tſchiangkaiſchek,
der Diktator der Nanking-Regierung, iſt plötzlich zurückgetreten. Jn
einem Rundtelegramm, An das chineſiſche Volk“, in dem er ſeinen
Rücktritt vom Poſten des Generaliſſimus der nationaliſtiſchen Heere
mitteilt, erklärt Tſchiangkaiſchek, infolge der Kritik an ſeiner Füh-
rung der militäriſchen Operationen und ſeiner Rückſchläge in Schan
tung ſowie der Anſchuldigungen, daß er für die Spaltung in der
Kuomintang verantwortlich ſei, die nicht geheilt werden könne, ſo
lange er Generaliſſimus ſei, und auch infolge phyſiſchen und geiſti
gen Zuſammenbrüchs ſtelle er die Parteieinheit vor perſönlichen
Ehrgeiz und habe beſchloſſen, die aktive Verbindung mit der natio
naliſtiſchen Revolution zu löſen. Er trete daher von allen ſeinen
Poſten zurück, werde jedoch weiterhin loyal die Partei als einfaches
Mitglied unterſtützen.

Damit hat die aus der jüngſten Geſchichte der chineſiſchen Revo-
lution am ſtärkſten hervorragende Geſtalt den. Platz in den Vorder
grund aufgegeben. Die Erfolge ſeines Gegners Tſchantſolin, der
dicht vor den Toren Nankings ſteht, hat den Entſchluß Tſchiankai
ſcheks ſicherlich am meiſten beeinflußt.

Erziehung zur Republik.
Die rheiniſch weſtfäliſchen lippiſchen Tiſchler haben vom 6.

bis 8. Auguſt einen Tiſchlertag in Duisburg abgehalten. Unter dem
Protektorat des Duisburger Polizeipräſidenten Meyer.
Der Polizeipräſident, ein überzeugter Republikaner, erſchien. Er
ſah die Meiſter vom Hobel, er ſah ſchwarzweißrote Fahnen, er ſah
Phantaſiefahnen, aber nicht eine ſchwarzrotgoldene
Fahne. Und er ſprach:

„Meine Herren, Sie haben mich in meiner Eigenſchaft als
ſtaatlichen Beamten eingeladen. Da ich konſtatieren muß, daß Sie
in Jhrem Tagungslokal die Farben der Verfaſſung vermieden
haben, werde ich, wenn Sie nicht innerhalb zehn Minuten das
Verſäumte nachholen, ernſtlich gezwungen ſein, meine
Anweſenheit zu bedauern.“

Sprachs und ſetzte ſich. Es waren noch keine zehn Minuten ver
ſtrichen, ſo ſah man im Saal die ſchwarzrotgoldene Fahne. Die Er
ziehung zur Achtung gegenüber der Republik geht langſam aber
ſicher!

Beſoldung der Reichswehr.
Bei der Beſoldung der Reichswehrangehörigen

werden künftig, wie der „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, entſprechend
einem Beſchluß des Reichstages die Beſoldungsgrundſätze von dem
für die Reichsbeamten gültigen Schema losgelöſt. Für die Reichs
wehrangehörigen werden danach die Beamtenklaſſen verſchwinden.
Man will, da ſich die Beſtimmungen der Beſoldungsordnung vom
Jahre 1920 teilweiſe nicht bewährt haben, auf die Beſoldungs
grundſätze vom Jahre 1909 zurückgreifen und wieder Stellengehäl
ter feſtlegen, wobei der Dienſtgrad das Gehalt beſtimmt. Die
Mannſchaft wird nach den neuen Plänen eine allgemeine
Aufbefferung ihrer Bezüge erhalten; die Bezahlung der Ver
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trotz ihrer wenigen Mandate die entſcheidende Rolle als Zünglein
an der Wage bei der Löſung der Kriſe zufällt. Redmond griff die
Regierung Cosgreve aufs ſchärfſte an und ſtellte feſt, es ſei nicht
einzuſehen, warum der Führer der Republikaner, de Valera „ein
ſchlechterer Wildtöter“ ſein ſoll als der gegenwärtige Präſident.
Seine Partei bekenne ſich zum engliſchiriſchen Vertrag. Sie aner-
kenne aber das Recht de Valera's, auf demokratiſchem Wege eine

Aufhebung dieſes Vertrages zu verſuchen. Er
machte hierauf die Mitteilung, daß ſeine Partei dem Mißtrauensvo
tum der Arbeiterpartei zuſtimmen werde. Damit iſt der Sturz der
gegenwärtigen Regierung Cosgreve unvermeidlich geworden.

Jn London wurde es am Dienstag nachmittag für wahrſchein
lich gehalten, daß ſich de Valera vorläufig noch im Hintergrunde
halten und der Führer der Arbeiterpartei Johnſon nach einem
Sturze Cosgreve's die Bildung einer Koalitionsregierung verfuchen
wird, trotzdem die Arbeiterpartei lediglich 22 von 153 Sitzen des
Parlaments inne hat.

S

Das Mißtrauensvotum mit Stimmengleichheit abgelehnk.

London, 17. Auguſt. (EF). Die noch am Dienstag abend im
iriſchen Parlament vorgenommene Abſtimmung über das Mißtrau
ensvotum der Arbeiterpartei gegen die Regierung ergab Stimmen
gleichheit, ſodaß der Sprecher entſcheiden mußte. Er
ſtimmte gegen das Mißtrauensvotum. Die Folge war, daß es mit
72 gegen 71 Stimen verworfen wurde. Dieſe Entſcheidung bedeu
tet trotzdem für die Regierung eine moraliſche Niederlage, aus der
ſie wahrſcheinlich heute noch die Konſequenzen ziehen wird. Jeden
falls iſt an eine weitere Exiſtenz des Kabinetts kaum zu denken, da
andererſeits unter den gegenwärtigen Umſtänden auch eine Koali-
tionsregierung nicht mehr möglich ſein dürfte, wird ſich die Auflö
ſung des Parlaments kaum umgehen laſſen. Man rechnet deshalb
in Jrland damit, daß Ende des Jahres Neuwahlen vorgenommen
werden.

pflegung bleibt dagegen tritt künftighin anſtelle der bisher bezahl
ten Unterkunft freie Unterkunft. Günſtiger werden vor
allem die Bezüge der ſogenannten Obergefreiten geſtaltet, die aus
verſchiedenen Gründen nicht Unteroffiziere werden können, aber
jetzt in die Lage verſetzt werden ſollen, im zuläſſigen Alter einen
eigenen Familienſtand zu gründen. Für den Leutnanks

und Oberleutnantrang ſind vier Gehaltsſtufen, für den Haupt
mannsrang drei Gehaltsſtufen vorgeſehen; jede Stufe umfaßt eine
Zeitſpanne von drei Jahren. Vom Major ab ſollen Einzelgehäl
ter bezahlt werden und für alle Reichswehrangehörigen und deren
Familien bis zum Oberſt einſchließlich iſt eine wirkſame freie
Heilfürſorge geplant.

Die Geſamtbelaſtung der Reichswehrbeſoldung beträgt zurzeit
240 Millionen Mark; die aus der Beſoldungsreform ſich ergebende
Mehrbelaſtung wird auf rund 25 Millionen Mark ge
ſchätzt.

Saceo und Vanzetti.
Die Entſcheidung des oberſten Gerichkshofes.

London, 16. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Vor dem Oberſten Ge
richtshof in Maſſachuſetts begannen am Freitag die Verhandlun
gen über die Wiederaufnahme des Gerichtsverfahrens gegen Sacco

und Vanzetti. Mr. Herbert Hills ſprach im Namen der Verteidj
gung. Die Entſcheidung des Oberſten Gerichtshofes iſt nicht vor
Donnetstag oder Freitag zu erwarten.

Sacco gibt den Hungerſtreik auf.
Wie aus Boſton berichtet wird, hat Sacco nach dreißigtägigem

Hungerſtreik wieder etwas Nahrung zu ſich genommen.

Neues Bombenaktenkat.

Neuyork, 16. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Am Montag in vorge
rückter Abendſtunde wurde in Maſſachuſetts die Wohnung
eines ehemaligen Geſchworenen im Sacco-Vanzetti- Prozeß durch
eine Bombe faſt vollſtändig zerſtört. Die Jnſaſſen des
Hauſes konnten trotz der ſchweren Exploſion von der Feuerwehr
lebendig geborgen werden. Die Polizei glaubt, eine Spur der
Attentäter zu haben. die Verfolgung blieb bisher jedoch ergebnis
los.

Proteſtſtreik am 22. Auguſt.

Neuyork, 16. Auguſt. Der Vollzugsausſchuß der Arbeiterpartei
hat einen weiteren 24ſtündigen Proteſtſtreik gegen die Hinrichtung
Saccos und Vanzettis für den 22. Auguſt, den Tag, an dem die
neue Friſt abläuft, angeſetzt.

Ruhe in Mexiko.
MexikoCity, 16. Auguſt. (Eig. Drahtb.). Die vor wenigen

Monaten auf Anordnung der Regierung zur Niederwerfung der
Aufſtände gebildeten freiwilligen Bauernkorps ſind jetzt
aufgelöſt worden. Sie haben ſich als überflüſſig erwieſen, nachdem
alle Aufſtandsverſuche unterdrückt worden und neue Aufſtände nicht

mehr zu erwarten ſind. Die Anordnung der Regierung auf Auf
löſung läuft praktiſch auf eine Entwaffnung der Bauern
hinaus. Es ſcheint jedoch völlig unmöglich, die unter den Bauern
befindlichen Waffen reſtlos zu erfaſſen. Da es ſich bei den Bau
ern jedoch um die treueſten Anhänger der Regierung handelt,
dürften dieſe Wafen niemals gegen das gegenwärtige Regime Ver
wendung finden.

Auf Schleichwegen gegen Schwarz-Rot-Gold.
Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Weſterland auf Syſlt

iſt in der Nacht zum 15. Auguſt der 30jährige Rittergutsbeſitzer und
Majoratsherr Harry von Bülow auf Rothkamp in Schleswig
Holſtein dabei abgefaßt worden, wie er ſich auf dem Bauche an die
Strandburg des Abg. Steinkopfheranſchlich und einen Flag
genmaſt umriß, den daran befeſtigten roten Wimpel entfernte und
die Reichsflagge beſchädigte. Als er entdeckt wurde, ergriff
er die Flucht, konnte aber feſtgenommen werden.

Republikaniſcher Gruß aus Mexiko.
An den Reichstag gelangte aus der Hauptſtadt von Mexiko fo

gendes Telegramm: „Die Vereinigung deutſcher Repu-
blikaner Mexikos, verſammelt zu einer eindrucksvollen Ver
faſſungsfeier, entſendet dem deutſchen Volksſtaat das Gelöbnis
treuen Einſtehens für deutſchen Geiſt und deutſches Volks
tum“.

v



gibt den Ernſt der Lage zu.

Der Jndianeraufſtand in Bolivien
Aus La Paz, der Hauptſtadt des Landes, wird gemeldet:

Der Aufſtand der Aimara Indianer in der Gegend von Chayanta
greift weiter um ſich, trotzdem die Garniſonen von Hruro undPotoſi
bereits eingegriffen haben und die Rebellen in einem Gefecht zu
rückſchlugen. Die Indianer überfgllen zahlreiche abgelegene Zinngruben und Farmen und begehen Tee Grauſamkeiten. Weiße

ſind zu Tode gemartert, ihre Häuſer ausgeplündert und einge
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äſchert worden. Wie in Regierungskreiſen erklärt wird, befürchtet
man, daß ſich der Aufſtand über die ganze Hochebene ausdehnt,
wodurch die Zahl der Rebellen auf 200 000 bis 300 000 wachſen
würde. Das Ziel der Rebellion ſoll darin beſtehen, daß die Jn
dianer Beſitz von den Ländereien ergreifen wollen, die früher ihr
Eigentum waren, die ſie aber jetzt als Tagelöhner bearbeiten. An
geblich iſt der Aufſtand durch kommuniſtiſche Propaganda entfacht
vorden.

200 000 Auſfſtändiſche.

„Daily Mail“ berichtet aus Buenos Aires, die letzten Mel
dungen aus La Pa z, der Hauptſtadt Bolivias, beſagten, daß der
Aufſtand der Jndianer unter eingeborenen und ausländiſchen Kom
muniſtenführern äußerſt ernſt iſt und daß 200 000 gut bewaffnete
Aufſtändiſche jetzt die Eiſenbahnlinien beſetzt halten. Die Regierung

Petroleumkrieg in Jndien.
Aus Kalkutta wird uns geſchrieben Indien iſt zu einem

ber wichtigſten Kriegsſchauplätze für den Kampf auserſehen, der
zwiſchen den engliſchen und amerikaniſchen Petroleumintereſſenten
um die Beherrſchung des internationalen Erdölmarktes geführt
wird. Das ruſſiſche Naphtaſyndikat beabſichtigt nach einer Verein
barung mit der StandardOil-Company gegen 100 000 Tonnen Pe
troleum nach der Levante und dem Fernen Oſten zu liefern, der das
Monopol der engliſchen RoyalDutchShell im Orient brechen ſoll.

Von den britiſchen Petroleumgeſellſchaften wird als Gegenmine
der Verſuch gemacht, die angloindiſche Regierung zum Erlaß
eines Einfuhrverbots für ruſſiſches Petroleum nach Jndien
zu bewegen. Das Einfuhrverbot ſoll mit der Begründung erfolgen,
daß das ruſſiſche Petroleum Privatbeſitz iſt, der von der Sowjet
regierung widerrechklich beſchlagnahmt worden iſt. S

Hörſing auf Urlaub. Genoſſe Hörſing, hat am Dienstag einen
vierwöchigen Erholungsurlaub angetreten. Die Regierungsgeſchäfte
leitet zurzeit der Vizepräſident Haußmann. Als Dienſtantrittster
min des Gen. Waentig, des Nachfolgers Hörſings, wird der 1. Okt.
genannt.

Der 16. Deutſche Hiſtorikerkag wird vom 19. bis 23. September
in Graz unter Teilnahme der namhafteſten Geſchichtsforſcher
Deutſchlands und Oeſterreichs ſtattfinden.

In Dänemark ſteigt die Arbeitsloſigkeit wieder. Nachdem in
den letzten Wochen die Zahl der däniſchen Arbeitsloſen gleich ge
blieben war bzw. um einiges abgenommen hatte, iſt die Arbeits
loſenzahl neuerdings um 513 Mann auf 50 714 Mann geſtiegen.
Aus dem Bericht der norwegiſchen Arbeitsnachweiſe geht hervor,
daß Ende Juli 15 996 Arbeitsſuchenden und zwar 14923 Männern
und 1073 Frauen keine Arbeit zugewieſen werden konnte. Das ent
ſpricht ungefähr der Arbeitsloſenzahl der vorigen Jahre.

Die Errichtung einer internationalen Aniverſität in Davos, die
mit Unterſtützung des Völkerbundes geplant wird, iſt in den letzten
Tagen auf dem Kongreß des Weltſtudentenbundes in der ſchweize
riſchen Stadt Schiers weiter gefördert worden. Für die Pflicht
fächer ſollen Deutſch und Franzöſiſch als gleichberechtigte Sprachen
zugelaſſen werden, für andere Fächer auch die Sprachen der übri
gen Völker, ſoweit ſie eigene Lehrſtühle ſtiften. Dem Völkerbund
wird ein Vorſchlag über die Gültigkeit der in der Weltunverſität
abgelegten Prüfungen in den Heimatländern der Studierenden un
terbreitet werden.

Aus der Partei.
Das Troelſtraheim der niederländiſchen Arbeiterſchaft wurde die

ſer Tage im Rahmen einer beſonderen Feier vom Niederländiſchen
Gewerkſchaftsbund einem Kuratorium übergeben. Damit gelangt
ein Werk zum Abſchluß, das aus der Solidarität der geſamten nie
derländiſchen freigewerkſchaftlichen und ſozialiſtiſchen Arbeiter
ſchaft heraus geſchaffen wurde. Es dient nicht nur zu Erholungs-,
ſondern auch zu Unterrichts und Bildungszwecken und trägt den
Namen des Mannes, der 30 Jahre hindurch der unbeſtrittene Füh
rer der niederländiſchen Sozialdemokratie war, des Dichterſtaats
mannes Pieter Jsles Troelſtra, den leider ſchweres körperliches
Leiden hinderte, an der Eröffnungsfeier teilzunehmen.

Kleine Chronik.
Der Ozeanflug in Frage geſtellt.

Bei den Junkerswerken in Deſſau gewinnt auf Grund der Be
ſprechungen mit den Piloten der „Bremen“ und „Europa“ die Auf
faſſung immer mehr an Boden, daß die Durchführung des Ozean
fluges wegen der fortgeſchrittenen Jahreszeit und der dadurch be
dingten Witterungsunbilden über dem Ozean ſtark in Frage geſtellt
iſt. Die zunehmende Verkürzung der Tage und Verlängerung der
Nächte bedingt vor allem auch eine Verſtärkung der Nebelbildung
über der See. Zunächſt ſollen die Erfahrungen der Flieger der bei
den Flugzeuge gründlich verwertet werden. Sollte wider Erwarten
im Laufe der nächſten Zeit eine merkliche Beſſerung der Wetterlage
eintreten, ſo würde allerdings der Flug noch in dieſem Jahre unter
nommen werden. Denn die Maſchine und der Motor der „Bremen“
haben ſich auf der 22ſtündigen Sturmfahrt außerordentlich bewährt.

DRadio- T ageblatt
Eigene Funkdienst)

Vorläufig kein Ozeguflug mehr.
Berlin, 17. Auguſt. (EF). Die Junkers- Werke teilen heute offi

ziell mit: „das fürs erſte eine Wiederholung des Ozeanfluges nicht
in Frage kommt“. Auch für den Fall einer günſtigen Wetterkon
ſtellation in den nächſten Tagen iſt vorläufig an eine Wiederholung
nicht gedacht. Die Frage, ob evtl. im Herbſt ein neuer Flug unter
nommen wird, bleibt vorläufig offen.

100 Tage BarmatIdylle.

Berlin, 17. Auguſt. (EF). Am Dienstag fand in Moabit ein
ſtilles Jubiläum ſtatt. Der 100. Verhandlungstag im Barmat Pro
zeß war erreicht, ohne daß vorläufig das Ende dieſes Prozeſſes ab
zuſehen wäre. Das Gericht hat in dieſen 100 Tagen etwa 185 Zeu-
gen vernommen, darunter eine ganze Reihe prominenter Perſön
lichkeiten.

Rationgaler Meſſerheld.

Hannover, 17. Auguſt. (EM). Von einem Schöffengericht in
Hannover wurde der Nationalſozialiſt Neumann wegen ſchwerer
Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Neumonn
hatte im Verlouf einer Schlägerei zwei Arbeiter in den Rücken ge
ftochen.
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ſſenmörde
S

Der Seifenhändler als Ma r.

Seifenhändler Gukowski.

Im Laufe der Unterſuchung gegen den in Berlin verhafteten
Seifenhändler Gutowski neigt die Kriminalpoligei immer mehr
zu der Auffaſſung, daß ſie es mit einem erotiſchen Maſſenmörder zu
tun hat. Außer der Ermordung der Elſe Arndt in einem Hotel
an der Roſenthalerſtraße, die Gutowski eingeſtanden hat, unterliegt
es kaum mehr einem Zweifel, daß auch der Tod der früheren Haus
angeſtellten Oeſterreich, die in der Wohnung Gutowskis als
Leiche aufgefunden wurde, gewaltſam herbeigeführt worden iſt. Die
Ermittlungen der Gerichtsärzte haben nämlich ergeben, daß die An
gaben des Seifenhändlers, als ob das Mädchen bei der Entbindung
eines Kindes geſtorben ſei, nicht den Tatſachen entſpricht, ſondern
daß der Tod ſchon früher eingetreten iſt. Außerdem ſteht Gutowski
aber auch im Verdacht, ein Mädchen namens Frieda Ahrendt er
mordet zu haben, deren Leichenteile in Paketen verſchnürt in der
Havel und im Weſten Berlins aufgefunden wurden. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß auch die Ahrendt unter den Händen Gutowskis
in deſſen Wohnung hinter dem Ladengeſchäft ihr Leben gelafſen
hat. Ein Teil der Leichenpakete fanden ſich in nicht allzu großer
Entfernung von dem Geſchäfte des Seifenhändlers. Feſt ſteht, daß
Gutowski in jenen Tagen ſein Geſchäft an zwei Tagen nicht geöffnet
hatte. Zu ſeinen Taten hat ſich Gutowski offenbar aus ſexuellen
Motiven hinreißen laſſen, wofür auch verſchiedene Funde ſprechen,
die bei einer gründlichen Durchſuchung ſeiner Wohnung gemacht
wurden. Gutowski, der im 37. Lebensjahre ſteht und aus Königs
berg ſtammt, hatte ſich bisher niemals etwas zuſchulden kommen
laſſen. Er hat 12 Jahre bei der Schutzpolizei gedient und war Ende
des letzten Jahres ausgeſchieden. Mit dem Gelde, das er als Abfin
dung erhielt, richtete er ſich ein Seifengeſchäft ein. Die völlige Frei
heit und die Verfügung über einen ſelbſtändigen und abgelegenen
Wohnraum ſcheinen dem ſtark ſinnlich veranlagten Manne zum Ver
hängnis geworden zu ſein. e

Loseinſchüttung in Berlin.
Jm Gebäude der Generaldirektion der Preußiſch-Süddeutſchen

Klaſſenlotterie in Berlin fand am Dienstag in Gegenwart von
Hunderten von Lotterieſpielern die Neueinſchüttung der Loſe und
der Gewinn Nummern der fünften Klaſſe ſtatt. Zahlreiche Per
ſonen machten von dem Recht der öffentlichen Prüfung Gebrauch
um ſich zu vergewiſſern, ob ihre Losnummer wirklich in das
Ziehungsrad eingefüllt wird. Auch zahlreiche, aus dem Reiche
ſchriftliche eingegangene Bitten um Kontrolle von beſtimmten Los
nummern mußten erledigt werden. Ebenfalls wurden alle großen
Gewinne äufgerollt und verleſen, ehe ſie dem Nummernrad einver
leibt wurden.

Lotterieſchwindel und die Ermordung Hugo Haaſes
Die aufſehenerregende Verhaftung der beiden Lotteriebeamten

Böhm und Schleinſtein, die durch das Vertauſchen von Lösnum-
mern und Gewinnummern die Preußiſche Klaſſenlotterie bei einer
Ziehung um 150 000 Mark betrogen haben, hat zu einer Unter
ſuchung geführt, nach der dem Publikum zu ſeiner Beruhigung ver
ſichert wurde, daß es ſich nur um einen vereinzelt daſtehenden Be
trugsfall handle. Wie weit das nun erwachte Mißtrauen im Publi
kum ſich dadurch beſänftigen ließ, mag-dahingeſtellt bleiben. Es
gibt aber eine Tatſache, ſo ſchreibt die „Welt am Montag“, die den
Wert jenes amtlichen Beruhigungsverſuches ſchwer erſchüttert. Das
iſt der Umſtand, daß ein Mann bei Beobachtungen von Ziehungen
der preußiſchen Lotterie bereits vor acht Jahren die betrügeriſchen
Manipulationen ungetreuer Lotteriebeamten behauptet und amt
lich zu Protokoll gegeben hat! Und es beſteht kein Zweifel daran,
daß der am 7. Oktober 1919 von einem Attentäter mit dem Revol

Neuwahlen in Danzig.

Danzig, 17. Auguſt. (EF). Der Senat der freien Stadt Dan
zig hat am Dienstag beſchloſſen, als Termin für die Neuwahl zum
Danziger Volkstage den 13. November 1927 feſtzuſetzen.

Fremdenlegionär Klemm begnadigk.
Berlin, 17. Auguſt. Der vor wenigen Monaten von einem fran

zöſiſchen Kriegsgericht wegen Flucht aus der Fremdenlegion und
Unterſtützung Abd el Krims verhaftete deutſche Legionär Klemm
wurde am Dienstag in der Berufungsverhandlüng des Kriegsge
richts in Taca zu 7 Jahren Zwangsarbeit begnadigt.

Proteſt gegen den bulgariſchen Regierungsterror.

Paris, 17. Auguſt. (ED). Der „Populair“ meldet aus Sofiah
daß die ſozialdemokratiſche Partei Bulgariens nicht an der interpar
lamentariſchen Konferenz in Paris teilnehmen wird, um ſo gegen
den weißen Terror der Regierung Liautſcheff zu prokeſtieren.

Die Putſchiſten in Liſſabon deportierk.
Liſſabon, 17. Auguſt. (EM). Die Anführer des letzten Aufruhrs

in Liſſabon ſind am Dienstag nach der Strafkolonie Sankt Thomas
im Golf von Guinea verſchifft worden.
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ver überfallene und bald darauf an den Folgen der Schüſſe ver
ſtorbene unabhängig ſozialdemokratiſche Abgeordnete Hugo Haaſe
in tragiſcher Weiſe ein Opfer ſeines Unglaubens an jene Lotterie
betrügereien iſt. Der Mann, der auf Hugo Haaſe ſchoß, war ein
unabhängig-ſozialiſtiſch geſinnter Arbeiter Johann Voß, der, ſtel
lungslos, einmal in das Lotterie-Ziehungsbureaun gegangen war,
dort betrügeriſche Vorgänge beobachtet zu haben glaubte und durch
öftern Beſuch der Ziehungen die Beſtätigung ſeiner Beobachtun
gen gefunden zu haben behauptete. Johann Voß, ein vergrübel
ter Eingänger, erſtattete beim preußiſchen Finanzminiſterium An
zeige. Vergeblich. Er ſcheiterte mit allen Verſuchen, die Oeffent
lichkeit auf jene Beobachtungen aufmerkſam zu machen. Er hat
ſich dann ſpäter auch an Hugo Haaſe gewandt, konnte auch bei ihm
nicht durchdringen und ſchoß ihm zwei Kugeln in die Schenkel
wie er ausdrücklich ausſagte: nicht in der Abſicht, ihn zu töten, ſon
dern um die Oeffentlichkeit auf ſich und ſeine Angaben über den
Lotteriebetrug aufmerkſam zu machen. Unglücklicherweiſe ſtarb
dann Hugo Haaſe doch nach wenigen Wochen an den erhaltenen,
zunächſt harmlos erſchienenen Wunden. Der Attentäter aber wurde
zur Beobachtung den Pſychiatern überwieſen. Was aus ihm wurde
iſt nicht öffentlich bekanntgeworden. Bei ſeiner polizeilichen Ver
nehmung aber gab dieſer Johann Voß in Gegenwart des Staats
anwalts Froböß und des Kriminalkommiſſars Weitzel folgendes

zu Protokoll: rJm Sommer des vergangenen Jahres (1918) habe ich bei den
Ziehungen der Preußiſchen Klaſſenlotterie mehrfach die Beobach
tung gemacht, daß durch betrügeriſche Handlungen der Beamten
beſtimmten Perſonen die Hauptgewinne in die Hand geſpielt wur
den. Es geſchah das in der Weiſe, daß beim Aufruf von größeren
Gewinnen andere Nummern als die urſprünglich gezogenen herau
genommen und ausgerufen wurden. Jch habe damals ſofort, als
ich meine Beobachtung gemacht hatte, den Antrag auf Siſtierung
der Ziehung geſtellt. Meine Beſchwerden wurden zur Kenntnis
genommen, führten aber zu keinem Erfolg. Selbſt dann nicht, als
ich mich an den Präſidenten Ternow wandte Die Beobach
tungen jenes Johann Voß entſprechen in frappanter Weiſe dem
Betrugsmanöver, deſſen jetzt, acht Jahre ſpäter, die beiden Lotte
riebeamten überführt worden ſind. Das bleibt unerſchüttert, mag
man auch Johann Voß als „Huerulanten“ oder Jrren betrachten
Seine damalige, in den Akten feſtgelegte Schilderung des Betrugs,
den er behauptete, iſt an ſich klar und beſtimmt. J

Die gerichtliche Unterſuchung gegen die Beamten Böhm und
Schleinſtein wird weiter als auf die eine letzte Ziehung zurückgrei
fen müſſen, bei der es auch nur durch Nebenumſtände gelang,
den Lotteriebetrug zu entlarven.

Gerüſteinſturz in Berlin. Am Marmorhaus, einem Lichtſpiel
tkheater auf dem Kürfürſtendamm in Berlin, ereignete ſich am
Dienstag vormittag ein ſchwerer Gerüſteinſturz. Die Phoebus-
Film Geſellſchaft hatte das Haus in den letzten Wochen umbauen
laſſen. Während die Abnahme durch die Baupolizei erfolgte und
ſich die Beamten im Jnnern des Theaters befanden, ſtürzte der eine
Flügel des Gerüſtes zuſammen und riß vier Arbeiter, die die Be
leuchtungskörper für die Außenreklame anbrachten, in die Tiefe.
Drei von ihnen erlitten ſchwere Verletzungen, einer kam mit leichten
Hautabſchürfungen davon. Zum Glück befand ſich beim Einſturz
kein Straßenpaſſant unter dem Gerüſt.

Auf dem Montk-Blanc erfroren. Eine Deutſche aus Köln
namens Johanna Dunn, iſt an der Gouterſpitze des MontBlance
Maſſive erfroren. Sie hatte zuſammen mit zwei Männern eine
Beſteigung des MontBlanc ohne Führer unternommen. Die drei
Touriſten verirrten ſich im Nebel und mußten die Nacht im Freien
zubringen. Dabei iſt die Frau der Kälte zum Opfer gefallen.

Ein Schwerverbrecher feſtgenommen. Jn Gera wurde der
Fuhrmann Feuſtel feſtgenommen, dem bisher zwei Raubmordver
ſuche und zwei Brandſtiftungen nachgewieſen werden konnten. Sei
nen Brandſtiftungen fielen auf zwei Gütern mehrere Gebäude zum
Opfer, bei den Raubüberfällen hat Feuſtel zwei Perſonen ſchwer
verletzt. Die Verbrechen hat der Verhaftete kurz hintereinander
Ende Juli und Anfang Auguſt begangen.

Zwei Frauenmorde in Schleſien. Am Montag abend wurde in
Breslau die Witwe Pauline Leja in ihrer Wohnung in der
Blücherſtraße ermordet aufgefunden. Die Tote lebte in ärmlichen
Verhältniſſen und bezog 42 Mark monatliche Rente. Dennoch iſt
ſie einem Raubmord zum Opfer gefallen. Als Täter kommt wahr
ſcheinlich ein Bettler in Frage, der die Frau beim Mittageffen
überraſcht und erſchlagen hat. Bei Gräditz im ſchleſiſchen Kreis
Reichenbach ſtieß der Führer einer Mähmaſchine in einem Kornfeld
auf einen verſchnürten Karton, in dem ſich die Leiche einer
Frau befand. Die Tote war mit einer Schnur erdroſſelt worden.
Die Leiche war völlig unbekleidet, aber in ein Wachstuch einge
wickelt. Wo die Ermordung ſtattgefunden hat, ſteht einſtweilen
noch nicht feſt.

Selbſtmord eines Sparkafſenbeamten. Im Gollnow in Pom
mern verübte der Kaſſierer der Stadtſparkaſſe, Mahlkuch, Selbſt
mord, nachdem er ſich Unregelmäßigkeiten hatte zuſchulden kommen
laſſen. Außerhalb der Stadt kletterte er auf einen Maſt der Stark
ſtromleitung und hängte ſich an die Drähte, ſodaß am anderen Mor
gen ſeine Leiche verbrannt aufgefunden wurde.
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Gosang- Verein „Sängerhund“

Mitglied des D. A. S. B.

Nach langem, schwerem Leiden ver-
starb am 15. August unser lieber Sanges-
bruder

Karl Galisch
In dem Verstorbenen verlieren wir

einen eifrigen Förderer unseres Vereins
Wir werden demselben stets ein gutes

Andenken bewahren.
Stumm schlaft der Sänger.

Der Vorstand
Zur Beerdigung treffen sich die Sanges-

brüder am Donnerstag nachmittag um
41 Uhr vor dem Friedhof.

Zwangs Verſteigerung.
Sonnabend, den 20. Auguſt 1927, vorm.

11 Uhr, verſteigere ich im „Wiener Hof“, hier,
meiſtbietend gegen bar:

1 Büfett, 1 Klavier und 1 Pferd
Reitmann, Steuervollzieher.

SchlachthofFreibank en bis e Ubr
Schweinefleiſch (rob) 50 Pfs.
Rindfleiſch (roh) 40 Pfg.

Unſere Abteilung Blankenburg iſt rück
wirkend vom 1. Juli 1926 ab aus der
knappſchaftlichen Verſicherung ausgeſchieden.
Die Beiträge zur Penſionskaſſe, die nach dem
1. Juli 1926 erhoben worden ſind, werden
deshalb zurückvergütet.

Nach dem 1. Jnli 1926 bei uns be
ſchäftigt Geweſene, die ihre zuviel gezahlten
Beiträge noch nicht zurückerhalten haben,
werden hierdurch aufgefordert, ſich umgehend
bei uns zu melden.

Bergbau A.G. Lothringen
Abt. Blankenburg.

Zuhnerſug Plomben
Atto Wolſf, Dentiſt

Halte wieder Sprechſtunden von 9 bis 4 Uhr.
Sonnabend von 9 bis 1 Uhr.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der s 5, 6 und 15 des Geſetzes

ſiber die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850,
des S 143 des Geſetzes über die allgemeine Landes
verwaltung vom 30. Juli 1883 und der Verordnung
über Vermögensſtrafen und Bußen v. 6. Febr. 1924
(R G. Bl. S. 49) wird unter Zuſtimmung des
Magiſtrats für den Polizei Bezirk der Stadt
Wernigerode nachſtehende Polizei Verordnung
erlaſſen:

8 1.
In den in der Stadt Wernigerode vorhandenen

öffentlichen Schwimmanſtalten muß, ſolange ſie für
den Verkehr geöffnet ſind, ſtets ein ſtaatlich ge
prüfter Schwimmlehrer anweſend ſein.
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Ein n mit 20 Meter Leine mußin jeder öffentlichen Schwimmanſtalt auf je 50 an

Wafſſerfläche vorhanden ſein.
8 3.

Es muß in jeder öffentlichen Schwimmanfſtalt
ein Kaſten für erſte Hilfe vorhanden ſein.

8 4.
In jeder öffentlichen Schwimmanſtalt müſſen

Männer mit Badehofe oder Badeanzug u. Frauen
gleichfalls mit Badeanzug bekleidet ſein, ſodaß die
Geſchlechtsteile und bei Frauen auch die Bruſt
durch den Badeanzug bedeckt iſt.

s 5.
Das Baden und Schwimmen iſt nur in den in

ber Stadt Wernigerode vorhandenen öffentlichen
Schwimmanſtalten geſtattet. Das Baden und
Schwimmen in allen übrigen Teichen in der
Feldmark Wernigerode wird hiermit unterſagt,
ebenſo das Betreten der Dämme derſelben.

s 6.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung

werden mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder entſprechender Haftſtrafe betrat

S 7.
Dieſe Polizei Verordnung tritt mit dem Tage

der Veröffentlichung in Kraft.
S 8.

Die Polizei-Verardnung vom 5. Juni 1868 triaußer rege o a J tritt
Wernigerode, den 30. Juli 1627.

Die PolizeiVerwaltung.
J. V.: Reichardt.

Vorſtehende Polizei- Verordnung wird hierdurch
bffentlich bekannt gemacht.

Wernigerode, den 10. Auguſt 1927.
Die PolizeiVerwaltung. Dr. Gepel.

glan der Rheiniſchen Kundgebung am Sonnabend,

Deutſcher Lederurheiter Verband

Ortsverein Halberſtadt.
Am Freitag, den 19. Anguſt, abends 8 Ubr

im „Gewerkſchaftshaus“, Gerberſtraße 15

Monats Verſammlung

Tagesordnung:
1. Abrechnung
2. Oertliche Lage
3. Stellungnahme zum Ablauf des Manteltarifs
4. Beſprechung der Anträge zur Branchen

Konferenz
5. Verſchiedenes.

Zu Anbetracht der wichtigen Tagesordnung
iſt es Pflicht aller Kolleginnen und Kollegen pünktlich
zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Rheinländer Vereinigung
Halberſtadt.

Die Mitglieder und auch Nichtmitglieder, welche

den 20. und Sonntag, den 21. Auguſt d. Js.
in Magdeburg teilnehmen wollen, werden zu einer

Beſprechung
im „Hackerbräu“ am Donnerstag, 18. Anugnſt,
abends S Uhr gebeten.

Der Vorſtand.

Geschàäftsübernahme

DWummGAm 15. August ging die
von mir bisher betriebene
Haussehlachtevel m.
Gastwirtsechat in die
Hände d. Herrn ErichLicht

über. Indem ich meiner werten Kund-
schaft für das mir erwiesene Vertrauen
herzlich danke, bitte ich dasselbe auch
meinem Nachfolger zu übertragen.

Willi Rriänk.
Es wird mein eifrigstes Bestreben sein,
den Wünschen meiner geehrten Kund-
schaft in jeder Hinsicht gerecht zu werden,
wozu ich um gütige Unterstützung bitte.

rich Licht
Halberstadt, den 16. August 1927.

IGIGIGIGIGIGIGIGIGIGOI
AuſtrichMuterihen

wie Rügener Kreide, Sichelleim,
Leinölfirnis, Terventinöl, Sikkativ,
JFußbodenlack, Emaillelack u. ſämt
liche Farben kaufen Sie preiswert bei

Gebr. Sondheim, Hoheweg 20
Lack und Farben Großbandlung,

Feſt Spiele
Harzer Vergtheater

bei Thale
Grüne Bühne
Direktion: Erich Pabſt.

Donnerstag, 18. Aug. 1927
um 16 Uhr:

„Viel Lärm um nichts
Freitag, den 19. Aug. 1927

um 16 Uhr:
„Die Nibelungen“

I. bis III. Teil
Sonnabend, 20. Aug. 1927

um 16 Uhr:
„Der Prinz

von Homburg“
Wegen des Beſuches von
Schulklaſſen u. wegen der
frühen Zugabfahrtzeiten
werden Die Nibelungen“
I. bis III. Teil von jetzt
ab als eine Vorſtellung

Beginn 16 Uhr.
ende etwa 20 Uhr. Preiſe

tür „Die Nibelungen“
L bis III. Teil: Oberring 200, Mittelring 3.00,

Unterring 5.00 Mk.
Vorverk Verkehrsbüro
Halberſtadt, Fiſchmarkt 2.

W
Donnerstag, 9 Ubr ab
Fleiſch Verkauf

Adolf beling,Voigtei 28/30. Tel. 1904.

EXTRA- Preise
ümn Lebens Mitteln
Hartweizengrieb, p. Pfd. 0.26
Lelreis p. Ftd. 9.20
Piergraupen p. Pta 9.34
Fjttelgraupen p. Pfd. 0.21
ft. Sauerkohl p. Pfd. 9.10
Krup p. Ptd. 9.32Kübensaft p. Pfd. 0.24
eue saure Kurken

Ftüek von 5 kf. an
Wohlschmeckend und

gesund ist
Frankfurter Apfelwein

Großel—Iasche nur 0. 59

Asmussen Wenzl
H. d. Kichthaus G.
e.
Hühneraugenpflaſter

auf grünem Samt,
Hübneraugenceellot

Rats«Apotbeke.
Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbetten
günſt. an Priv. Kat.3134 fr
Fisenmödelfabrik Subl Thür.

Aus Wernigerode
Geſang Verein „Liederbund

X

Gartens Eintritt fre
freundlichſt eingeladen.

IIICCCADICD

Gewerkſchaftshaus Ronopol.

Die Verwaltung.
FEI

Sonnabend, 20. Anguſt, abends S Uhr findet unſer

Lieder-Abend
im Garten des Gewerkſchaftshauſes „Monopol ſtatt

Bei Eintritt der Dunkelheit groſze Jllumination des

Freunde und Gönner des Vereins werden hierzu

Nach dem Konzert: TanzKränzchen.
Bei ungünſtig. Witterung findet das Konzert im Saalſtatt.

Geſangverein Liederbund.

M. d. A.S.B.

Aucſuchen Aller Mt Der Voln-ſcimmeſchnell und ſauber
ugefertigt in der

Aur- Theater

intendant: Rädolf Hartig
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Mittwoch 17. August,
abends 8 Uhr

Die zärtlichen

Verwandten
Biedermeier- Lustspiel von

Roderich Benedix.

Eintrittspreise?
2.00 1.50 und 1.00 Ak,

Vorverkauf: Zigarren
haus Ramme, Westerntor;
Papierhdlg. Schaſfhaäuser,
Breitestraße, Fernruf 95.

Morgen Donnerstag
Geſellſchafts Ausflug

nach den

Dicken
Tannen

bei Hobegeiß.
Abfahrt 1220 Uhr mit

der Harzquerbahn,
Wanderzeit 3, Stunden.

TeilnehmerKarte
für 260 Mark im

Städt. Verkebrsamt.

Achtung!
Billiges Angebot

Auflege Matratzen

in Drell
für Kinderbetten

von 10 R. Mark an
für große Bettenvon 25 R. Mark an

Plüſch Sofa
von 110 R.-Mark an
Chaiſelongue
von 40 R.-Mark anChaiſelongue Decken

Wilh. Seharun,
Hinterſtraße 4.

bot freue
n o

Wc
c

3 7Die Ballons

und die Flaschen
und die Röhren
zum Güren vonFrüchten u. Beeren

zu 4 K-Weinen
dazu die Heefen
v. feinstem Stamm
dies alles empfiehlt

die
Drogerie Kamm

HRoheweg 48

Prima gelbfleiſchige

Kartoffeln
blaue Odenwälder

Zentner
10 Pfund 060 Mk
Weiß, Wirſing
und Rotkohl

ſowie grüne Bohnen
Du ſpottbillig

empfiehlt
Mrientaliſcher Garten

Hobeweg 4

Biüocecſ hkemif e
Antlitz DiagnoseSprechſtunden: Mittwoch und Donnerstag

von 9—12 und 2—6 Ubr.
Frau Margarete Protz, Plantage 4 part.

I eIAIE2 ReparaturenI Echir von 2.75 Mk. an
S rig 4. Mk. ZJ auf Wunſch in einer Stunde J
S SchirmfabrikFichtner, Breiteweg 46. I
nd
Huſten Balſam Mag

ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsorgane, Huſten uſw.
Zu haben:

Rats-Apotheke,
III

Tapoten-Resfegegenüb. d. Drog. Kamm. S

Ein Waggon So S empfehlenSteintöpfe Ronne von 26 Pf. an
in allen Größen zu ſehr S z Sbillig Preiſen eingetroft Gebr. Sondheim, Hoheweg 20.

Walter Meyer, tieBödcherſtraße 1,well e3 DieTlh I feifen neuesten Modelle für

a Umpress- HüteBruysrepfeifen
nur Qualitätsware, für je de KopfweiteTabakdoſen u. -Bentel für jeden Geschmack

re Prima weiche Verarbeitung
Zämtt. Erſatzteile für Färben in allen Farben
et artaregen und schnell, gut und billig

beiErnſt Faetzel,
re ermeiſter,Daiderkeht Otto Wartmanm n

Weingarten Hutfahbrik Hoheweg 47

Möbelpolitur eRatsApotbeke. eSchäfer Martinsalbe

geg. Hautſchäden u. offene

Ein Buch Beine. Ratsavotbeke.

Harry

Domplatz 48

von dem falschen
Kronprinzensohn

Domsela
der mit seinem Streiche wohl den besten
Witz des 20. Jahrhunderts geleistet hat
Als Ich einst Prinz war von Arkacfen“

Ein satirischer Zeitroman
von Archim v. Winterfeld

i Seiſen stark nur 1.2s Mark
Erhaltlich in der Volksbuchhandlung

„Halberstädter Tageblatt
Fernsprecher 2314
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gesueche und Ange
bote, Vermietungen
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 192. Donnerstag, 18. Auguſt 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 17. Auguſt.

Kammergerichtsentſcheide in Mieterſchutzſachen.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt gibt folgende neuere Rechts

entſcheide des Kammergerichts in Mieterſchutzſachen bekannt:
Nach S 10 der Preußiſchen Verordnung über die Bewirtſchaftung

des Wohnraumes für Beamte vom 29. 5. 1925 wird die Jnanſpruch
nahme von Wohnraum nach Maßgabe dieſer Verordnung nicht da
durch ausgeſchloſſen, daß das Wohnungsamt die Räume nicht inner
halb der durch örtliche Bekanntmachung beſtimmten Friſt in An
ſpruch genommen hat. (25. 6. 1927; 17 9 48/27).

Die Jn anſpruchnahme von Wohnungen als künftig freiwerdend
iſt nach 54 des Wohnungsmängelgeſetzes nicht zuläſſig. Der Rechts
entſcheid vom 12. 10. 1925, 17 9 75/25) gilt auch für Fälle, in denen
das Freiwerden der Wohnung zu einem beſtimmten Zeitpunkt feſt
ſteht. (25. 6. 1927; 17 9 52/27).

Beheizte Fläche im Sinne des S 15 der Verordnung über die
Mietzinsbildung in Preußen vom 17. 4. 1924 iſt die Bodenfläche der
beheizten Räume. Bei Umlegung der Koſten der Sammelheizung
ſind zur Ermittelung des Verteilungsmaßſtabes alle durch die An
lage verſorgten Räume zu berückſichtigen. (25. 6. 1927; 17 M 4427).

Die Friſt für den Antrag, durch Ergänzungsbeſchlüß Koſten zur
Erſtattung feſtzuſetzen (Rechtsentſcheid vom 4. 10. 1926, 17 9 86/26),

iſt nur gewährt, wenn der Antrag innerhalb der Friſt bei der Stelle
eingegangen iſt, die über ihn zu entſcheiden hat. (25. 6. 1927;
17 9 50/27).

Perſonen, die ohne Partei zu ſein, vom Mieteinigungsamt nur
zu hören ſind 5 Abſ. 2, Satz 2 der Verfahrensanordnung) oder
zur Verhandlung zugelaſſen werden können 7 Abſ. 1 Satz 4), ſind
zur Einlegung der Rechtsbeſchwerde in dem Verfahren nicht be
rechtigt. (25. 6. 1927; 17 51/27).

SPD. Haſſerode. Am kommenden Sonnabend iſt im Bezirk
Haſſerode die fällige Bezirksparteiverſammlung im Friedenstal, wo
rauf heute ſchon aufmerkſam gemacht wird.

Liederabend. Auf den am Sonnabend, den 20. Auguſt, abends
8 Uhr, ſtattfindenden Liederabend des ArbeiterGeſangvereins „Lie
derbund“ im feſtlich illuminiertern Monopolgarten, werden alle
Freunde und Gönner der Geſangesmuſe hingewieſen. (Siehe Jnf.)

Das Reichsbanner, das ſich mit zirka 95 Perſonen an der
BundesVerfaſſungsfeier in Leipzig beteiligte iſt am Montag abend
um 10,28 Uhr mit der Bahn hier wieder angelangt. Eine frühere
Ankunft war infolge einer falſchen Auskunft nicht möglich. Hun-
derte von Republikaner empfingen die Leipzigfahrer mit Begeiſte
rung und begleitete ſie zum „Monopol“. Mit einem kräftigen
„Frei Heil“ auf die Bewegung löſte ſich dort der Zug auf.

Was durch ſchnelles Fahren kommen kann. Das vollbeſetzte
Büſſing'ſche Großverkehrsauto kam in raſcher Fahrt die Burgſtraße
hinauf, der Laſtkraftwagen der Firma Pieper, Breiteſtraße, in eben
ſolcher Fahrt die Straße hinunter Anſtatt, daß nun einer anhielt
und den anderen vorbeiließ, wollte keiner auch nur eine Sekunde
Zeit verlieren. Während das Büſſing'ſche Auto ſich aus dem Rinn-
ſtein herausarbeiten konnte, rutſchte das Pieperſſche in den Rinn
ſtein ab und riß in der Fahrt dann die herabgelaſſenen Ladenvor
hänge eines Leinengeſchäftes entzwei. Zum Glück blieb die ſtarke
eiſerne Senkſtange an dem Wagen hängen ſonſt wäre die Schaufen
ſterſcheibe dabei ebenfalls noch in Trümmer gegangen. Es iſt an

der Zeit, daß endlich die Polizei die Geſchäftsleute vor ſolchen
Schäden durch Fahrvorſchriften ſchützt.

Ein mächtiger Reinfall war die Wiederſehensfeier der ehe
maligen Baltikumer aus dem ganzen Reich. Anſtatt der gemeldeten
150 Teilnehmer erſchienen 52. Und bei der Abendfeier war dieſe
Zahl auf nur 30 Mann gefallen. Die Wehrwolfleute mußten mit
ihren Angehörigen dieſen Ausfall decken.

Warnung vor einem Reiſenden. Ein Reiſender mit bunten
geſtickten und angeblich handgemalten Decken treibt augenblicklich
hier im Ort ſein Unweſen. Er verſuchte in der Johannisvorſtadt
bei einer Frau, deren Mann nicht zu Hauſe war, zudringlich zu
werden. Wir warnen vor dieſem Menſchen

Rach den dicken Tannen bei Hohegeiß führt der nächſte Ge
ſellſchaftsausflug am Donnerstag nachmittag, der von der
Kurverwaltung veranſtaltet wird. Fahrt mit der Harzquerbahn
12,20 Uhr (Weſterntor 12,26, Haſſerode 12,35 Uhr) bis Bennecken
ſtein. Ankunft 14,08 Uhr. Wanderung nach Hohegeiß (3,5 km).
1 Stunde Kaffeeraſt im Hotel „Dicke Tannen“ oder in der „Walfs-
bachmühle“. Beſichtigung der „Dicken Tannen“. Rückweg nach
Sorge (4 km). Rückfahrt 20,12 Uhr. Ankunft Haſſerode 21,14,
Weſterntor 21,29 Uhr. 31 Stunden Wanderung mit wenig
Steigungen. Teilnehmerkarte im Verkehrsamt für 2,50 Mark.
Außerdem führt die tägliche Autorundfahrt, beginnend nachmittags
14 Uhr am Nikolaiplatz (vor dem Verkehrsamt), nach Rübeland
Burg Regenſtein. Wernigerode Rübeland (Tropfſteinhöhle)
Blankenburg Burg Regenſtein Wernigerode. Preis einſchl.
Beſuch einer Tropfſteinhöhle 4,50 Mark.

Geburken und Skerbefälle. Jn dem Standesamtsbezirk der
Stadt Wernigerode ſind in der Zeit vom 5. bis einſchl. 11. Auguſt
1927: 8 Kinder geboren und 3 Ehen geſchloſſen. Geſtorben ſind:
Witwe Dora Haß geb. Markmann, 66 J., Schülerin Frieda Kam
meyer aus Schleſſinghauſen, 7 J., Ehefrau Marie Bollmann geb.
Amelung, 61 J.

Das Turnen der Frauen erfaßt immer weitere Kreiſe. Als
zur Verfaſſungsfeier der SPD. die Tunerinnen der „Freien Sport
Vereinigung ihre Vorführungen gemacht hatten, baten verſchiedene
Anweſende darum, doch beſondere Frauenriegen, bzw. Turnabend
für Fratten einzurichten. Die Freie Sportvereinigung will ver
ſuchen, dieſen Wünſchen nachzukommen und bittet alle Frauen, die

Intereſſe am Sport haben, ſich am Donnerstag abend 8,15 Uhr in
der Halle der KnabenMittelſchule einzufinden. (Eingang beim
Transformatorenhäuschen).

Schwimmanſtalten. Auf die in der heutigen Zeitung abge
druckte Polizeiverordnung über die Schwimmanſtaken machen wir
aufmerkſam.

Aus Jlſenburg.
Ilſenburg, 17. Auguſt. (Bange machen, gilt nicht Am

3. Auguſt erſchien in der „Jlſenburger Zeitung“ ein Artikel „Was
gibt der auf, der aus der Kirche austritt“. Man führt allerlei an,
um die, welche ſich mit dem Gedanken des Kirchenaustritts tragen,
bange zu machen. Man führt zuerſt aus, daß die meiſten aus der
Kirche nur deshalb austreten, um die Kirchenſteuer zu ſparen. Das
wird wohl nur in den ſeltenſten Fällen der Grund ſein. Wer aber
durch die Not gezwungen wird, auch dieſen Betrag der Kirchen
ſteuer zu ſparen, der hat ſelbſtverſtändlich auch innerlich mit der
Kirche längſt gebrochen. Er kam alſo nicht nur des Geldes wegen
zum Austritt. Weiter ſcheint es dem Verfaſſer des betr. Artikels

ſchwer im Magen zu liegen, daß Sozialiſten und Freidenker über
das Weſen der Kirche der Bevölkerung die Augen öffnen. Ja, es
gefällt eben nicht, wenn man darauf hinweiſt, daß das Morden des
Weltkrieges und der Segen der Geiſtlichen aller Religionen dazu,
ſowie die heutige Wirtſchaftsordnung, die es mit ſich bringt, daß
Tauſende hungern und darben, während andere praſſen und ſchlem
men, ſich nicht mit der göttlichen Weltordnung in Einklang bringen
läßt. Der Verfaſſer des angezogenen Artikels ſollte einmal ein hal
bes Jahr lang mit dem 9. Mark Wocheneinkommen ejnes Erwerbs
loſen auskommen müſſen, dann wird er wohl anders denken. Daß
wir Freidenker nicht an kirchlichen Taufen, Trauungen, Beſtattungen
uſw. teilnehmen dürfen, empfinden wir nicht als eine Strafe. Es
wäre uns nur peinlich, an einer ſolchen Zeremonie teilzunehmen, die
u. E. mit wahrem Gottesdienſt nichts zu tun hat.

Die Freidenker der Gemeinde Jlſenburg
im Verein für Feuerbeſtattung und Freidenkertum.

Aus Halberſtadt.
Temperakur und Beſucher im Sommerbad. Luft 16, Waſſer 18,

Beſucherzahl am Dienstag 500.
Hereingefallen mit der Reichsbannerhetze iſt das „Jntelligenz

blalt“. Breit und voller Genugtuung brachte es am Montag die
Nachricht, daß ein Radfahrer am Sonnabend von den Reichsbanner-
leuten, die nach der Bahn marſchierten, um am Verfaſſungstag in
Leipzig teilzunehmen, geſchlagen worden ſei. Ja, ja, dieſe böſen
Reichsbannerleute. Nun aber hatte man ſie gefaßt. Gott ſei Dank
konnte man dem Reichsbanner mal wieder gehörig eins auswiſchen.
Und einen Tag ſpäter o Gott, wie ſchwer mag es gefallen ſein
sa ſieht ſich unſere „Jntelligenz“ zu einem Rückzug veranlaßt. Sie
windet und biegt ſich. Aber ſie kommt um die Berichtigung nicht
herum. Sie muß jetzt zugeben, daß der überfallene Radfahrer gar-
nicht von Reichsbannerleuten angefaßt iſt. Mitläu
fer ſeien es geweſen. Was ſind Mitläufer? Alle Paſſanten des
Breiteweges. Der Mann, der mit dem Angerempelten Händel ſuchte,
hat mit dem Reichsbanner garnichts zu tun. Schade, man hätte den
Vorfall doch gern dem Reichsbanner an den Schoß gehängt. Nun
iſt es mal wieder nichts. Die Hetze iſt nicht gelungen. Die „Intelli
genz“ hat ſich blamiert. Der überfallene Radfahrer hat ſelbſt be
ſtätigt, daß Reichsbannerleute nicht in Frage kommen,
ſondern ein anderer Mann mit ihm Streit ſuchte, der ihm mit einem
anderen verwechſelt hatte. Auf die fortgeſetzten Anrempeleien hat
der Radfahrer ſchließlich mit einer Ohrfeige geantwortet. Es iſt
alſo ein Vorfall, wie er leider noch oft vorkommt, der aber mit
Politik und vor allem mit dem Reichsbanner nicht die geringſte Ver
bindung hat. Aber was kümmert ſich darum die „Jntelligenz“. Die
Hauptſache iſt: immer feſte verleumden, etwas bleibt doch ſitzen!

„Still ruht der See!“ Wir alle kennen dieſes Lied, das Volks
lied im beſten Sinne des Wortes geworden iſt. Doch nur wenige
wiſſen, woher es kam, wer ſein Schöpfer war und aus welcher Ge
mütsbewegung heraus es entſtanden iſt. Zum Spiegelsbergen
Liederabend des „Sängerbundes“ wird es auch wieder ertönen.
Deshalb iſt es angebracht, auch des Dichters und Komponiſten zu
gedenken. Es ſtammt von Heinrich Pfeil, der am 18. De
zember 1835 geboren wurde und am 17. April 1899 verſtarb. Jn
unſerer Stadt wohnt eine Tochter dieſes Dichters, von dem auch
das von den Arbeiterſängern immer wieder gern geſungene Lied
„Ein Sohn des Volkes“ ſtammt. Pfeils Tochter läßt in einer Zu
ſchrift an uns ihren Vater über die Entſtehung des Liedes „Still

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

11. Fortſetzung Nachdruck verboten.
„Jch bin nach Berlin gekommen um mich ausbilden zu laſſen

Papa hat ſchließlch nachgegeben, als man ihm ſagte, ich könnte eine
große Künſtlerin werden“,

„Sie ſingen?“
„Nein ich ſpiele Klavier Fräulein Cederland ſagte, daß ich

bei ihr nichts mehr lernen könnte. Papa meinte, nun ſei es genug
aber dann wurde im Winter ein Wohltätigkeitskonzert im Rat

hauſe gegeben, bei dem ich auch ſpielte und da iſt Papa nachher
ſo beſtürmt worden, daß er nicht mehr abſchlagen konnte“.

Nun wußte er doch etwas von dem, was ſie erfüllte, konnte
auch von ſich ſprechen, ſprach und entdeckte dabei ſelbſt eine gewiſſe
Romantik in ſeinem Leben, dieſe Doppel-Exiſtenz, die Sonntags
aus dem Arbeiterdaſein in die frühere Welt zurückkehrte und deren
Formen und Anſchauungen wieder annahm.

„Wie der Märchenprinz, der die Hirtentracht plötzlich wegwirft“,
ſagte Brigitte von Bemack.

Er blickte ſie an, ob ſie nicht ſpöttiſch dabei lächelte, aber ſie war
ſelber ganz entzückt von diefem Vergleich.

Da wurde er plötzlich kühn: „Eh der Hirt das aber tat, wollte
er die Prinzeſſin küſſen

Als er ſie anblickte, hielt ſie ihr feines Näschen geradeaus, hatte
die Wimpern geſenkt, ſchluckte und ſagte plötzlich ſehr erfreut: „Eine

Schwalbe ſehen Sie da!“ Und ſie wies auf das Tierchen, das in
zierlichen Bogen über die Raſenfläche ſtrich.

„Ja eine Schwalbe“, wiederholte er und beugte ſich vor, ſuchte
ihren Blick.

Und plötzlich ſah ſie ihn an es war ein langer Blick, in dem
ſich beider Augen verfingen. Sie erblaßte dabei, die feinen Naſen-
flügel zitterten.
Dann, wie erſchöpft, wandte ſie ſich ab, atmete tief auf. Nun

gingen ſie noch ein »Weilchen zuſammen, aber jetzt blieb ſie plötzlich
ſtehen: „Wir müſſen auf die Frau Oberſt warten

Er aber ſagte leiſe, als ſpräche er nur zu ſich: Jch liebe dich
ſchönes, feines Mädchen!“
Als das alte Paar herangekommen, hielt ſich Brigitte zur Groß

mama, und ſofort legte der Oberſt Willy mit Beſchlag.

Siebentes Kapitel.
Wunderlich, fich nach einem ſolchen Tage wieder zwiſchen Kalk-

gruben, Ziegelſteinen, Gerüſtſtangen und Leitern zu befinden. Den
ganzen Tag ratterten die Laſtfuhrwerke heran, wurden Stkeine ab
geladen und aufgeſchichtet, hörte man den langgezogenen Ruf der
Träger, gleich darauf das Poltern der abgeworfenen Steinlaſt.

Willy hatte eine Verbindung zwiſchen zwei Pfeilern zu mauern,
aber durch ungleich aufgetragenen Mörtel zwiſchen den einzelnen
Steinſchichten war eine Wölbung entſtanden, die ſich nicht ausglei-
chen laſſen wollte.

Bergholz, der ein Stück weiter ein Eckſtück bearbeitete, ſagte
lachend: „Menſch, laß dir vom Polier den Steinhobel jeben
denn hobelſte in de Mitte ab, bis et jrade is.“

Willy kannte den Witz ſchon mit dem Steinhobel war er öf
ters geneckt worden. Er tat, als hätte er den Zuruf nicht gehört
und fragte dann: „Haben Sie Jochen denn geſtern geſchlachtet?“

„Der liegt ſchon in Eſſig das Fell trocknet in der Laube
das verkauft Mutter als Haſenpelz!“

„Und wie gehts dem neuen Piepmatz?“
„Die haben Flitterwochen!“ Bergholz zog den ſchwarzen Leder

riemen feſter um den Leib zuſammen und fragte: „Warum biſte
denn jeſtern nich jekommen?“

„Ließ ſich leider nicht machen Beſuch von außerhalb da
ſind wir nach Potsdam gefahren.“

„Schwager Stickert. war da der hat Leben in die Bude je
bracht. Mit den könnſte dir jut unterhalten det is ne Exiſtenz!“

„Wieſo?“
„Na der war doch auf's Jymnaſium! Jn die Jemeindeſchule

war er ſo jut, det ſie ihn als Freiſchüler in die hohe Schule je
nommen haben jleich in die Sextal! Aber von's Lateiniſche is
er ſo dämlich in'n Kopp jeworden, det er nie nicht verſetzt wurde.
Und da haben ſe'n wieder rausjeſchmiſſen!“

„Was iſt er denn jetzt?“
„Alles mögliche is er jeweſen jetzt is er einer von unſe Bau

wächter! Er ſelber ſagt, er is een Philoſoph!“
Der Polier kam mit dem Baumeiſter vorüber, und Bergholz be

gann weiter zu arbeiten.
Als ſie nachher beim Frühſtück zuſammenſaßen, etwas abſeits

von den anderen, fragte Bergholz: „Haſte dir nicht jewundert,
warum ich dir Sonnabend mitjelotſt hatte? Und warum Mutter
ſo ſchönen Kartoffelpuffer jemacht hatte?“ Ach ſo da waxſte
wohl ſchon weg!“

Willy ſah ihn erwartungsvoll an.
„Alles dieſes, weil ich nach Hauſe gekommen bin. Den Vogel

hatte ich mir ja voch bloß jekauft, um einen Ablenker zu haben,
aber dann kamſt du, und det war mir doch noch ſichrer jejen meine
Leidenſchaft!“

„Schnaps?“ deutete Willy an.
„Tanzen!“ ſagte Bergholz düſter.

„Jſt das Jhre Leidenſchaft?“
„Es is mein Laſter, denn wenn ick mal zu kanzen anfange, dann

jehts die janze Nacht durch! Jck eſſe niſcht, ick drinke niſcht tanze
bloß aber am Sonntag lieg ich dann wie ein Toter da!“

Er machte dieſes Geſtändnis mit ſolcher Bekümmernis, daß
Willy das Lachen verging.

„Leiden Sie jeden Feierabend daran?“
Er ſchüttelte den Kopf. „Nur Sonnabends, wenn de Woche

rum is! So ne Sonnabendnacht det is mein Verhängnis! Hab'
ick den Sonnabend jlücklich überſtanden, denn is allens jut! Mutter
macht mir deshalb immer meine Leibjerichte Kartoffelpuffer
oder ſaueren Aal ick koof mir voch immer wat, aber trotzdem
jeht die Sache manchmal ſchief.“

Vergrämt blickte er vor ſich hin und ſagte mit einem Seufzer:
„Es is Vererbung ick hab's von meine Mutter, die is voch
immer tanzen jejangen, obſchonſt ſe ihr Vater deswejen beinahe
totjeſchlagen hat.

Willy wußte nicht, was er zu dieſem Geſtändnis ſagen ſollte
dieſe Tanzwut bei einem Mann mit grauen Schläfen und von
ſchwerfälliger Figur ſchien ihm nur komiſch. Vielleicht könnte ein
Arzt helfen,“ meinte er ſchließlich.

„Jck bin ſchon bei verſchiedenen Dotors jeweſen. Einer ſagte,
es is unterdrückte Lebensfreude, die ſich Luft machen muß, und ein
anderer hat mir Pillen einjejeben, aber ſe haben niſcht jeholfen.
Schwager Stickert ſagt, vielleicht is ein Sticke von dem Bandwurm,
an dem ick früher jelitten, in'n Kopf jejangen und zum Drehwurm
jeworden aber det jloobe ick nicht nee, det is wohl bloß ein
fauler Witz! Stickert hat man bloß Flauſen in'n Kopp!“

Sie hatten ihr Frühſtück beendet, fteckten ſich die Pfeifen an und
ſaßen ſtumm beieinander, bis die Arbeit wieder aufgenommen
wurde.

Um den Neubau ſchloſſen ſich mit jauchzendem Schrei die
Schwalben die Sonne ſchien ſo warm, die Butterblumen im grü
nen Graſe leuchteten nie hatte Willy den Frühling ſo beglückend
empfunden, wie in dieſem Jahr.

Er war nun aus den erſten Wochen des Zuſehens, der Hand
langerdienſte heraus, konnte Kelle und Pinſel gebrauchen, wurde
bald an dieſe oder jene Stelle gerufen und als wirklicher Lehrling
behandelt. Die tägliche Arbeit ſchuf eine Zuſammengehörigkeit mit
den Maurern und Arbeitern die er früher nie für möglich gehalten,
die ſich immer feſter ſchweißte, je mehr er ſich in die vorher ſo
fremde Welt einlebte. Wenn er die Maurer reden und ihre Denk
weiſe mitteilen hörte, erkannte er nun, daß ſich ja alles nur um
ihre mühſelige Exiſtenz drehte drehen mußte, daß ſie von nichts
anderem ſprechen konnten, als was dieſe Exiſtenz anging: Lohn und
Arbeit oder Arbeitsloſigkeit, Kinder, Krankheit oder Tod. Oder
es was das Stückchen Laubenland, das ſie gepachtet, die Sonn
tagsAusflüge in die Umgegend, das Angeln oder Bootfahren, wo
nach ihr Sehnen ging. Und dann der Sonntag ja der Sonntag,
dieſe Oaſe in ihrem Daſein, der ihnen Kraft für die neue Woche
und Lebensfreude bringen mußte. Montags früh ſtanden ſie alle
unter dem Eindruck dieſes Tages je nachdem, was er erfüllt, war
die Montagsſtimmung. Gewiß, da waren unter den Jüngeren und
Unverheirateten genug, die verdroſſen und mit wüſtem Schädel auf
dem Bau erſchienen keine rechte Luſt zur Arbeit zeigten doch ſie
waren in der Minderzahl.

ls Willy an dieſem Tage von der Arbeit kam, hörte er aus dem
Zimmer der Großeltern die Töne des alten Klaviers. Er blieb auf
dem Treppenabſatz ſtehen und lauſchte, kam ſich plötzlich nach
ſeinem Tagesempfinden auf dem Bau wie ein Eindringling in
eine andere Welt vor. Zugleich aber überwältigte ihn jene aben
teuerliche Hoffnung, die von jeher in ſeinem Herzen lebte und ihn
in ſüße Träume verſetzen konnte. Freilich, wie oft war dieſe Hoff
nung ſchon enttäuſcht worden!

(Fortſetzung folgt.)



ruht der See“ ſprechen. Der Weltſchmerz hatte den Dichter in den
ſiebziger Jahren gepackt. Eine trübe Stimmung hatte ihn erfaßt,
ſo daß er oft ſtundenlang auf dem Friedhof weilte. Dort ſaß er
dann und ſtellte Betrachtungen über die Vergänglichkeit des Le
bens an. Die Stille des Friedhofes, das Rauſchen der Cypreſſen
und manchmal auch ein Amſelruf dazwiſchen gaben die Anregung
zu dem Gedicht, das Anfang 1871 an einem Sonntag vormittag
gedichtet wurde. Daß das Gedicht ſeinen Ausgangspunkt von der
Stille des Sees und nicht vom Friedhof nimmt, hat ſeinen Grund
darin, dem Gedicht einen mehr weltlichen Charakter zu geben. So
weit ſpricht der Dichter über ſein Werk, das ihn ſchon lange über
lebt hat und weiterleben wird als ein Lied des Volkes.

Aus Schwanebeck.
(Die Verfaſſungsfeier) am Sonntag verlief unter reger

Anteilnahme der Bevölkerung. Am nachmittag vergnügten ſich die
Kinder bei Tanz, Spiel und Verloſung. Der Abend ſah einen über
füllten Saal in der „Erholung“. Der Vorſitzende des Reichsbanners,
Kam. Wilh. Mundt, begrüßte die Feſtgäſte und gab dann das
Wort an Kam. Strobel. Dieſer kam auch auf die Rede des
Kam. Eitz anläßlich des Fackelzuges am 11. Auguſt zu ſprechen, die
ſehr ſtark kritiſiert worden ſei. Aber ſolange man in Schwanebeck
ſo ſtark reaktionär ſei und man ſich nicht offen zur Republik bekenne,
werde man damit fortfahren, bis auch hier der Sieg errungen iſt.
Redner ſprach dann noch ausführlich über das Weſen der Verfaſſung
von Weimar. Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen. Darauf
ging eine vieraktige Geſangspoſſe über die Bretter. Monarchiſtiſche
Liebedienerei und übertriebene Moralbegriffe waren vor allen Din
gen, die hier gegeißelt wurden und wahre Lachſtürme erregten. Die
Titelrolle hatte eine Schauſpielerin vom Halberſtädter Stadttheater
und Kamerad Bode inne. Das geſamte Zuſammenſpiel muß als
wohlgelungen bezeichnet werden. Der Beifall zwang zur Wieder
holung verſchiedener Szenen. Ein gemütlicher Ball bildete den Ab
ſchluß des Abends, von dem wir hoffen, daß er uns manchen neuen
Freund für unſere Reihen gewonnen hat.

Keine Aſche abladen.) Die hieſige Polizeiverwaltung
macht erneut auf das Verbot des Abladens von Müll und Kaff in
der hieſigen Gemeindekiesgrube aufmerkſam und droht mit Strafe
denen, die ihre Hunde nachts frei umherlaufen laſſen, wodurch die
nächtliche Ruhe geſtört wird.

Aus Quedlinburg.
Eine öffentliche Stadtverordnetenſitzun g)

findet am Donnerstag, den 18. Auguſt, nachmittags 5 Uhr ſtatt. Auf
der Tagesordnung ſtehen u. a. Uebernahme der im Gebiete des
Neinſtedt Wedersleben Quedlinburger Deichverbandes auszufüh
renden Notſtandsarbeiten, unentgeltliche Uebertragung des Eigen-
tums der Stadt am Landgraben an den Landkreis Quedlinburg, Ge
nehmigung einer neuen Schankerlaubnisſteuer und Ankauf eines
Grundſtücks für Schulzwecke.

(Zwei Fahrraddiebſtähle.) Vom Poſthofe wurde
am 12. Auguſt in der Zeit zwiſchen 17—19 Uhr das nachbenannte
Herren Fahrrad geſtohlen: Marke Sigurd, Modell Nr. 9II, Nr.
F. 23 564, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, rote Bereifung, Tor
pedofreilauf, Rücktritt, nach obengebogene Lenkſtange mit ſchwarzen
Griffen. Der Griff der vorderen Bremsvorrichtung iſt ſchwarz.
Entwendet wurde in der Nacht vom 13. zum 14. Auguſt, zwiſchen
2—4 Uhr, einem Mann aus Thale das Fahrrad, das er neben ſich
am Ausgange des Brühls auf Baentſch-Wieſe liegen hatte, wo er
eingeſchlafen war. Es iſt ein Rad Marke „Perfekt“, Nr. unbekannt,
mit ſchwarzem Rahmen. Die Kriminalpolizei bittet um ſachdienliche
Angaben.

(Wegen
gebracht.

Diebſtahls) wurde eine Perſon zur Anzeige

Kreis Quedlinburg.
Kreisparteifeſt.

Werte Genoſſinnen und Genoſſen! Wir bitten alle Teilnehmer
des Kreisparteifeſtes, die bereits Sonnabend, den 20. Auguſt, in
Suderode eintreffen wollen, dieſes dem dortigen Vorſitzenden, Ge
noſſen Richard Tölle, Suderode, Bahnhofſtr. 57, umgehend
mitzuteilen, damit er für Freiquartier Sorge tragen kann.

Mit Parteigruß!
Der Anterbezirksvorſtand. J. A.: Wilhelm Peters.

Neinſtedt, 17. Auguſt. Glückwunſch vom Reichsprä
ſidenten.) Nachdem dem Obermeiſter Herrn Friedrich Sahlmann,
der auf dem Eiſenhüttenwerk in Thale beſchäftigt iſt, erſt vor kurzem
von der Handelskammer in Halberſtadt eine goldene Ehrenmedaille
für ununterbrochene 52jährige Tätigkeit auf dem Eiſenhüttenwerk
Thale zugeſtellt wurde, erhielt der Vorgenannte in dieſen Tagen ein
Handſchreiben vom Reichspräſidenten v. Hindenburg, das die beſten
Glückwünſche enthielt, überſandt.

(Gahresfeſt.) Am kommenden Mittwoch, den 17. Auguſt,
findet das diesjährige Jahresfeſt der hieſigen Anſtalten ſtatt, zu dem
Freunde und Gönner herzlichſt eingeladen werden. Die Feier dieſes
Feſtes beginnt mit einem Feſtgottesdienſt um 2 Uhr in der Linden
hofskirche. Der Poſaunen und Geſangschor werden die Feier durch
ihre Vorträge umrahmen. Als Feſtprediger iſt Herr Paſtor DTegt
meyer aus Bethel gewonnen.

Couriſten, unterſtützt den Harzklub Es iſt
eine alte, ſchlechte Angewohnheit der Menſchen, vor allen Dingen
aber der Touriſten, die draußen im Freien bei Mutter Grün ihre
Lager aufſchlagen und dort ihre Speiſen verzehren, Reſte von Le
bensmitteln und Papier frei umher zu werfen. Wer in dieſen Tagen
die Teufelsmauer erklommen hat, um ſich ein ſtilles, idylliſches
Plätzchen zu ſuchen, konnte üble Erfahrungen machen. Allerlei
Ueberbleibſel von Lebensmitteln: Eierſchalen, Flaſchen, Papier und
dergleichen liegen dort oben umher Der Harzklub hat ſich immer die
größte Mühe gegeben, alles in beſter Ordnung zu erhalten. aber
wenn ihm von anderer Seite entgegengearbeitet wird, muß den
Mitgliedern ja die Arbeit erſchwert werden. Wir meinen doch, daß
es auch anders geht.

Aus Oſchersleben.
Die Arbeiterkraftſportler) feierten am letzten

Sonntag im „Stadtpark“ das 6jährige Beſtehen ihres Vereins. Der
große Stadtparkſaal war ſehr gut beſetzt. Viel belacht wurde u. a.
das Spiel der „Freien Volksbühne“. „Um einen Bubikopf“, von
Max Dietzel. Der Vorſitzende vom Kraftſport, Sportgen. Rudolf
Schilling, gab einen Rückblick über die Entwicklung des Vereins.
Am Ende der Jnflation waren nur noch 6 Mitglieder vorhanden.
Dieſe 6 Treuen brachten den Verein wieder hoch, ſodaß heute 55
Mitglieder im Verein ſind. Auch ſportlich ſteht die Vereinigung gut

da. Wir wünſchen der Vereinigung auch für die Zukunft eine gute
Fortentwicklung.

(Partei-Verſammlung) Heute, Mittwoch- Abend,
im „Stadtpark“, Mitglieder-Verſammlung. Die Tagesordnung iſt
ſehr wichtig, daher müſſen alle Mitglieder erſcheinen.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Betriebsverfaſſung und Beſitzverhältniſſe in der

Landwirtſchaft der Provinz Sachſen.
Auf Grund der landwirtſchaftlichen Betriebszählung vom 16.

Juni 1925 veröffentlicht die Statiſtiſche Korreſpondenz eine Ueber
ſicht über die Betriebsverfaſſung und die Beſitzverhältniſſe der
Landwirtſchaft in der Provinz Sachſen unter Heranziehung der im
Jahre 1907 ermittelten Ergebniſſe. Der Amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt entnimmt dieſen Ausführungen folgende Angaben:

409 296 Betriebe mit einer land wirtſchaftlich genutztett Fläche
von 1609 621 ha. Gegenüber 1907 ergibt ſich ein Zuwachs von
90 618 Betrieben. Der überaus ſtarke Verluſt an landwirtſchaftlich
genutzter Fläche von nicht weniger als 104 486 ha erklärt ſich zum
Teil aus zu niedrig gemachten Angaben der Betriebsleiter. Dieſe
Annahme wird beſtätigt, wenn man die land wirtſchaftlich genutzten

Flächen der in ihrem Erhebungsverfahren bedeutend zuverläſſigen
Bodenbenutzungserhebungen von 1913 und 1925 miteinander ver
gleicht. Dabei ſtellt ſich heraus, daß die land wirtſchaftlich genutzte
Fläche von 1925 gegenüber der von 1913 nur eine geringe Ab-
nahme aufweiſt.

Unterſucht man die verſchiedenen Betriebsgrößen im einzelnen,
ſo fällt zunächſt die auch in anderen Provinzen feſtgeſtellte ſtarke
Vermehrung der Zwergbetriebe (unter 0,5 ha) auf. Jhre
Zahl hat gerade in den Stadt und Jnduſtriekreiſen Sachſens auf
fallend zugenommen, weil hier aus ſozialen Geſichtspunkten heraus
das Verlangen nach kleinen Gartenflächen ſtärker iſt als in rein
land wirtſchaftlichen Gegenden. Die Parzellenbetriebe (0,5
bis unter 2 ha) haben gleichfalls eine beachtenswerte Steigerung
an Zahl und Fläche erfahren, dagegen laſſen die kleinbäuer-
lichen Betriebe (2 bis unter 5 ha) nach beiden Richtungen
hin eine weniger große Zunahme erkennen. Anders verhält es
ſich wieder mit den mittelbäuerlichen Betrieben (5 bis
unter 20 ha), die von ſämtlichen Größenklaſſen den bedeutendſten
Flächengewinn verzeichnen und deren Zahl ebenfalls weſentlich ge
ſtiegen iſt. Die großbäuerlichen (20 bis unter 100 ha) ſo
wie die Großbetriebe (über 100 ha) ſind in ihrer landwirtſchaft
lich genutzten Fläche überaus ſtark zurückgegangen, was natürlich
auch in einer Verminderung der Betriebe zum Ausdruck kommt.

Die Anteile an der landwirtſchaftlich genutzten Fläche zeigen
gegenüber 1907 bei den Zwer ge bis mittelbäuerlichen Betrieben
eine mehr oder weniger große Zunahme, bei den groß
bäuerlichen und Großbetrieben dagegen eine Abnahme
Der größte Gewinn an Flächenanteilen entfällt auf die mittel-
bäuerlichen Betriebe, der größte Verluſt dagegen auf die groß
bäuerlichen.

Unterſucht man die Betriebsverfaſſung in den einzel
nen Regierungsbezirken, ſo iſt feſtzuſtellen, daß die Entwicklung
gegenüber 1907 ähnlich verläuft, wie es im Provinzergebnis zum
Ausdruck kommt. Eine Abweichung hiervon laſſen lediglich die
kleinbäuerlichen Betriebe des Regierungsbezirks Magdeburg er
kennen, deren Zahl und Fläche nicht zu, ſondern abgenommen
haben.

Preisträger des heſſiſchen Literaturpreiſes

Der Dichter Kafimir Edſchmidt
hat am Verfaſſungstage den großen Staatspreis für Literatur des
Freiſtaates Heſſen erhalten. Edſchmidt, deſſen Novellen und Ro
mane immer größere Verbreitung finden, zählt zu den umſtrittenſten
Erſcheinungen in der modernen deutſchen Dichtung.

Bad Harzburg, 17. Auguſt. (Selbſtmord auf den Schie-
nen) verübte in der Nähe des Bündheimer Friedhofs der 22jäh-
rige Arbeiter Otto Bertram aus Harlingerode. Die Leiche, welche
in einem Graben neben dem Bahngleis lag, wurde von Reiſenden
aus dem Zuge entdeckt. Von dem Wegräumer der Lokomotive war
dem Selbſtmörder der Schädel attfgeriffen; Motiv des Selbſtmor
des ſoll unglückliche Liebe ſein. (Ein Unfalh)) ereignete ſich
an der Kirche. Ein Bäckerjunge fuhr einen Ortsfremden mit ſol
cher Wucht an, daß letzterer zur Seite geſchleudert wurde und mit
einer klaffenden Kopfwunde befinnungslos liegen blieb. Dr. Flin
zer nahm den Verletzten in Behandlung, der nach Anlegung eines
Verbandes wieder entlaſſen werden konnte.

Oker, 17. Auguſt. (Schwerer Autounfalh. Auf der
Okerſtraße an der unterhalb des Bleiwerks gelegenen Saubrücke
ereignete ſich ein ſchweres Autounglück. Das von Herrn von Ecken
brecher (Goslar) geführte Auto führ, von Goslar kommend, in
außerordentlich ſcharfem Tempo gegen die Brückeneinfaſſung der
Saubrücke. Durch den Anprall wurden die Mitfahrer, Gewerbe
rat Greve (Goslar) und Dr. Bönninger, aus dem Auto heraus in
die etwa ſechs Meter tiefer liegende Abzucht geſchleudert. Während
Dr. Bönninger mit leichteren Kopfverletzungen davonkam, erlitt
Gewerberat Greve einen Beckenbruch und wahrſcheinlich auch einen
Schädelbruch. Der Führer, Herr, von Eckenbrecher, erlitt eine leichte
Gehirnerſchütterung. Der Wagen müßte abgeſchleppt werden.
Wie ſtark der Anprall war, geht daraus hervor, daß der angefah-
rene Stein um etwa 10 Zentimeter aus ſeiner Lage gebracht wurde.
Wie wir erfahren, wird an dem Aufkommen des Herrn Greve, der
ſoſort in das Städtiſche Krankenhaus eingeliefert wurde, gezweifelt.

Neuhaldensleben, 17. Auguſt. (Feuer durch Blitzſchlag).
Das tägliche Gewitter ſtellte ſich auch am Sonnabend abend ein;
rieſiege Waſſermaſſen ſtürzten abermals zur Erde nieder, vermiſcht
mit Hagel. Mitten in das Toben der Elemente tönte die Alarm
ſirene und verkündete Stadtfeuer. Durch Blitzſchlag war die
Scheune des Maurermeiſters Ackermann in der Alvenslebener

Straße entzündet worden, die vollſtändig niederbrannte. Das Ein
greifen der Feuerwehr, die am Brandherde erſchien, konnte nichts
mehr retten. Roggen, Gerſte, Baumaterial und Geräte wurden
vom Feuer vernichtet.

Sondershauſen, 17. Auguſt. (Von einem elektriſchen
Schlag tödlich getroffen) wurde in Straußberg im Um
formerhäuchen ein Chauffeur. Wahrſcheinlich iſt der Mann der
Starkſtromleitung zu nahe gekommen.

Walkenried, 17. Auguſt. (Unglück auf Unglüch. Eine be
ſonders tragiſche Auswirkung hat das letzte kataſtrophale Unwetter
für den Landwirt Stülzbach im nahen Branderode gehabt. Jhm
war in der Unglücksnacht das geſamte große Gehöft außer dem
Wohnhaus abgebrannt. Als er am nächſten Tag ſeinen Bullen
auf einem andern Hof unterbringen wollte, wurde das Tier wü
tend, wandte ſich gegen ſeinen Führer und warf ihn zu Boden.
Mit ſeinen Hörnern riß der Bulle dem Unglücklichen den Bauch
auf und fügte ihm ſo ſchwere Verletzungen zu, daß für das Wieder
aufkommen des Landwirts keine Hoffnung beſteht.

Förderſtedk, 17. Auguſt. (Opfer des Sees). Der 20jährige
Kaufmann Richard Adam aus Leopoldshall, zurzeit in Magdeburg,
beſuchte von Glöthe aus, wo er bei Verwandten zu Beſuch weilte,
die Badeanſtalt am Albertineſee. Als küchtiger Schwimmer begab
er ſich über den Bereich der Badeanſtalt hinaus und durchſchwamm
den See in ſeiner ganzen Länge und Breite. Niemand achtete
weiter auf ihn. Nach einigen Stunden, als die Badezeit ihren Ab
ſchluß fand, wurde man ſeitens der Badeleitung auf die verſchloſ
ſene Zelle, worin ſich A. entkleidet hatte, und auf ein herrenloſes
Fahrrad aufmerkſam. Die ſofört gehegten Vermutungen, daß er
nicht aus dem Waſſer zurückgekehrt ſei, fanden leider ihre Beſtäti
gung. Der ganze See wurde ſofort gründlich abgeſucht, aber ver
gebens. Ein Herzſchlag dürfte ſicherlich dem hoffnungsvollen Le
ben des Jünglings ein ſchnelles Ziel geſetzt haben.

Raguhn, 17. Auguſt. Von der Wäſcherolle ſkalpierth).
Eine Frau war an einer elektriſchen Wäſcherolle beſchäftigt. Da
bei geriet ſie mit ihren Haaren in die Mangel. Jhr wurde die ge
ſamte Kopfhaut mit dem Haar buchſtäblich vom Kopf gezogen.
Schwer verletzt wurde ſie dem Krankenhaus zugeführt.

Halle, 17. Auguſt. (Frauenmord.) Am Dienstag abend
wurde in der Buddeſtraße vor der Eiſenbahndirektion die verehe
lichte Eliſabeth Becker, geb. Saling, die bei ihrer Mutter in der
Burgſtraße 10 wohnte, durch drei Revolverſchüſſe in den Rücken
getötet. Der Täter iſt flüchtig. Die Beſchreibung des Mörders trifft
auf den etwa 25 Jahre alten Ehemann der Getöteten zu, den Kauf
mann Reinhold Becker, der von ſeiner Frau getrennt lebte. Er hatte
nach ſeiner Rückkehr aus Amerika verſchiedentlich verſucht, ſich ihr
wieder zu nähern und ſoll ſich auch am Tage der Tat mit ſeiner Frau
getroffen haben. Bisher war er nicht aufzufinden. Die Kriminal
polizei hat noch in der Nacht die Ermittlungen aufgenommen.

Halle, 17. Auguſt. (Der Hoſenknopf hat es verra-
ten). Durch einen Hoſenknopf wurden drei Einbrecher, die un
längſt nach einem Einbruch in einer Fleiſcherei verhaftet worden
waren, noch eines weiteren großen Einbruches, bei dem ſie ein
Textilwarenhaus ausgeräumt hatten, überführt. Einem der Ein
brecher war bei der Arbeit am Tatort ein Hoſenknopf abgeſprun
gen. Die Polizei hatte dieſen Knopf als einzige Spur der Ver
brecher aufgehoben und als man nun jene drei Verbrecher vor ſich
hatte, prüfte man die Kleidungsſtücke derfelben und ſtellte feſt, daß
tatſächlich einem von ihnen der gleiche Knopf, der am Tatort ge
funden worden war, fehlte. Es handelte ſich um drei alte Zucht

häusler. tSandau, 17. Auguſt. (Ein Drahtfeilattentath). Am
Nachmittag war ein Drahtſeil quer über den Jederitzerweg, in Höhe
des Röbelſchen Grundſtücks geſpannt worden. Der hier zu Beſüch
weilende Maler Richard Plank paſſierte die Stelle mit einem Mo
torrade, auf dem ſich auch ſeine Ehefrau und ſein dreijähriger Sohn
befanden. Durch den Anprall zog ſich Plank Verletzungen am
Halſe zu, während ſeine Ehefrau beſinnugslos zu Boden ſtürzte.
Das Kind kam mit dem Schrecken davon.

Burg, 17. Auguſt. (Bruch einer Eiſenbahnſchiene).
Ein Streckenwärter der Reichsbahn entdeckte beim Begehen der
Strecke zwiſchen Blumenthalerſtraße und Parchauer Chauſſee in
der Nähe des Wafferwerks den Bruch einer Schiene. Die Bahn
meiſterei wurde verſtändigt. Von da aus wurden die nötigen Siche
rungsmaßnahmen veranlaßt. Die nach Berlin verkehrenden Züge
durften die Stelle nur in langſamer Fahrt paſſieren. Die Aus
wechſelung wird vorgenommen.

Wanzleben, 17. Auguſt. Vom Blitz erſchlagen). Der
ſeit einem Jahr beim Rittergutsbeſitzer Schaeper beſchäftigte Schä
fer Dragendorf wurde beim Mittageſſen mit ſeinen beiden Hunden
auf freiem Felde erſchlagen. Seine bei ihm ſitzende Tochter kam
mit Brandwunden davon.

Schönebeck, 17. Auguſt. (Durch Blitzſchlag) wurde der
dem Bahnhof vorliegende Lagerſchuppen des Speditionskontors,
Salbker Straße 6, eingeäſchert. Es verbrannten über 400 Zentner
Häckſel, große Mengen Stroh, Heu Torfmull, eine Häckſelmaſchine
und viele kleinere Gerätſchaften.
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Der Dichter des „Ailenſpiegel“.
Wer Charles de Coſter iſt, deſſen 100. Geburtstag am 20.

Auguſt die ganze literariſch intereſſierte Welt feiert, braucht heute
kaum noch geſagt zu werden. Sein Hauptwerk, die Geſchichte von
„Uilenſpiegel und Lamme Goedzak“, iſt wie wenige
Werke der Weltliteratur Gemeingut aller Kulturvölker geworden.
Das war es bis vor verhältnismäßig kurzer Zeit noch nicht und
am wenigſten zu Lebzeiten ſeines Schöpfers. Vielleicht gehört es

mit zu den im Endeffekt doch völkerverbindenden Wirkungen des
Weltkrieges, daß wir heute auch in Deutſchland eine große Anzahl
guter Ausgaben des „Uilenſpiegel“ haben, von denen die ſehr bil
lige, geſchmackvolle des Verlages Heſſe u. Becker in Leipzig
als beſonders volkstümlich hervorgehoben ſei. Aber wenn auch die
ſes eine Buch immer wieder neue Freunde findet, ſo iſt doch die
Geſamtperſönlichkeit dieſes einzigartigen flämiſchen Dichters noch
wenig bekannt.

Charles de Coſter.
Es iſt im Grunde ein tragiſches Lebens und Künſtlerſchickſal,

das der in ſeinen Dichtungen oft ſo köſtlich humorvolle Chartes de
Coſter erlebt und erlitten hat. Wohl fand der etwa Dreißigjährige
mit ſeinen „Vlämiſchen Mären“ einen gewiſſen Erfolg und die
Anerkennung hochgeachteter Künſtler und Kritiker. Aber die Ver
miſchung von vlämiſcher derber Volkstümlichkeit im Stoffe mit
einer feingeſchliffenen franzöſiſchen Stilkunſt im Ausdruck ſtand
einer wahren Popularität doch hindernd im Wege. Aus der glei
chen Urſache vermochte auch der „Uilenſpiegel“ heute geradezu
die „vlämiſche Bibel“ lange Zeit bei den Landsleuten des Dich
ters nicht den Beifall zu finden, den das Werk verdient hätte. Sein
letztes großes Werk endlich, der 1870 erſchienene Roman „Die
Hoch zeitsreiſe“, der ebenſo fröhlich und innig wie ſein Titel
iſt, konnte kaum vom Verleger abgeſetzt werden und iſt bis vor
wenigen Jahren beinahe vergeſſen geweſen. Zudem hat de Coſter
ſchon in jungen Jahren die ganze Bitterkeit einer unglücklichen
Liebe auskoſten müſſen, die, nach 7jähr. Brautglück mit der endgültig.
Trennung von ſeiner geliebten Eliſa endete. Vom Erlebnis dieſer
anfangs ſo ſeligkeitstrunkenen und ſein Schaffen ungeſtüm befeu
ernden Verlobungszeit geben die Briefe an Eliſa“ ergreifen
den Ausdrück. Als der Dichter am 7. Mai 1879 in Elſene bei
Brüſſel der Harnruhr und der Schwindſucht erlag, beſtand ſeine
ganze Wohnung aus zwei Kammern, von denen ihm die größere
als Arbeitszimmer, die kleinere als Schlafzimmer diente

Die Geſchichte von „Uilenſpiegel und Lamme Goedzak“ iſt bei
nahe das einzige moderne wirkliche Volksbuch, das wir beſitzen.
Mit dem alten deutſchen Volksbuch vom „Till Eulenſpiegel“ hat es
nur den Namen des Helden und ein paar für den Geſamtverlauf
der Handlung bedeutungsloſe Epiſoden gemein, iſt jedoch in ſeiner
ganzen Anlage und Charakteriſierung von ihm völlig verſchieden.
Dennoch verſteht es der Dichter, durch die volkstümliche, leicht al
tertümelnde Form, der Erzählung und die ſtoffliche Anordnung
ein gleichwertiges Seitenſtück zu den alten deutſchen Volksbüchern
zu ſchaffen. Der Held ſteht hier im Mittelpunkte des großartigſten
Abſchnites der belgiſchniederländiſchen Geſchichte, des Befreiungs
kampfes der „Geuſen“ gegen die Blutherrſchaft des ſpaniſchen Kö
nigstums und der katholiſchen Kirche. So wird das Buch zu einer
umfaſſenden, lebendigen Schilderung des niederländiſchen Volks
tums und einem von revolutionärer Leidenſchaft erfüllten Hymnus
auf die Volksfreiheit. Die mit dramatiſcher Spannung durchgeführte
Erzählung enthält Bilder von oft grauenhafter Realiſtik, die ſich
manchmal geradezu wie Balladen in Proſa leſen, aber auch die
humoriſtiſche Kontraſtwirkung findet draſtiſchen Ausdruck. Jn der
Satire auf Pfaffentum und Monarchenwillkür iſt de Coſter von
kaum zu übertreffender Kühnheit und Schärfe. Die eingeſtreute
Liebesgeſchichte wiederum iſt von ſeltener lyriſcher Jnnigkeit, und
die Verſe, die Uilenſpiegel ſingt, zeigen volksliedhafte Einfachheit
und Naturkraft. Es iſt, als habe ein ganzes Volk dieſes Epos
ſeines nationalen Aufſtieges gedichtet.

Die charakteriſtiſchen Momente von de Coſters Kunſt finden wir
auch ſchon in ſeinen „Vlämiſchen Mären“ angedeutet. Da ſtrotzen
„Die Brüder vom guten Weingeſicht“, von prallem,
volkstümlichen Humor; da lebt eine mittelalterliche naive Fröm
migkeit in der kleinen Legende „Vlanka, Klare und Kan-
dida“, und da zieht ſich die politiſche Satire gegen die ſpaniſchen
Ketzerrichter und grauſamen Gewalthaber bereits als roter Faden
durch die Geſchichte des Schmiedes „Smetze Smee“. Jn der
reifſten Probe dieſer Sammlung aber, der (auch in der Jnſel
Bücherei erſchienenen) Erzählung „Herr Halewijn“, iſt die
Tradition alter Volksdichtungen von Rittern, Zauberern und Hel
denmädchen in ihrer charakteriſtiſchen Darſtellungsform mit glück
lichſtem Erfolg erneuert.

Ganz anders geartet iſt ſchließlich der in der Zeit ſeiner Ent
ſtehung ſpielende Roman „Die Hochzeitsreiſe“, die der
Dichter, wie er in der Widmung an ſeine Mutter ausdrückt, „viel
beſſer „Die Schwiegermutter“ genannt hätte.“. Der übermütige,
doch von einem ganz leiſen, auf objektiver pſychologiſcher Gerechtig
keit beruhenden tragiſchen Unterton durchzitterte Humor, mit dem

hier die Geſtalt einer auf das Liebesglück eines jungen Paares
eiferſüchtigen Schwiegermutter geſchildert wird, iſt in der Tat auf

den erſten Blick die hervorſtechendſte Eigenſchaft dieſes wahrhaft
„fröhlichen“ Buches. Daneben aber leuchtete aus der Darſtellung
der Flitterwochen des jungen Brautpaares eine Erxlebnisinnigkeit,
wie ſie dem Dichter nur aus ſeinem eigenen Liebesrauſch mit Eliſa
in Erinnerung ſein konnte.

So rundet ſich das Bild von Charles de Coſter zur Geſtalt eines
der überragendſten Erzähler des 19. Jahrhunderts und des bedeu
tendſten Dichters des Flamenvolkes. Dr. Wilh. Bolgze.

Vermiſchtes.
Abgelehnte Ehrung.

Wochenlang hatte die däniſche Preſſe ihren Leſern erzählt, daß
der engliſche Luftfahrtminiſter zur Luftfahrtausſtellung nach
Kopenhagen kommen werde. Dieſer Tage landeten nun drei
engliſche Flugzeuge mit dem Miniſter in dem Hafen von Esbjerg.
Zum Empfang waren Ehrenpforten aufgerichtet und der Bürger
meiſter, der Stadtkommandant und ein Vertreter der Regierung aus
Kopenhagen hatten ſich auf dem Quai mit dem Zylinder in der
Hand eingefunden. Aber der engliſche Luftfahrtminiſter weigerte
ſich entſchieden, ſein Flugzeug zu verlaſſen. Das Ziel ſeiner Reiſe
ſei Norwegen und nicht Dänemark. Der Hafen Esbjerg ſei lediglich
als Benzinſtation angelaufen worden. Allen liebenswürdigen Auf
forderungen zum Trotz flogen die drei engliſchen Flugzeuge ſofort
nach der Einnahme von Benzin wieder ab, ſodaß die Ehrenjung
frauen nach Hauſe gehen und die Esbjerger Honoratioren daß be
reitete Feſtmahl ohne Ehrengaſt verſpeiſen mußten

Bluktransfuſion gegen Schlangenbißß. Jn Schweden war ein
6jähriger Knabe von einer Kreuzotter ins Bein gebiſſen worden.
Nach ſeiner Einlieferung in das Akademiſche Krankenhaus in Upſala
verſagten zunächſt alle ärztlichen Mittel. Schließlich wurden dem
Knaben 400 Gramm Blut der Mutter zugeführt. Der Zuſtand des
Jungen wurde ſofort beſſer und nach kurzer Zeit war das Kind wie
der geſund.

Straßburgs Kapikulationsfahne entdeckt. Jm Nachlaß des fran
zöſiſchen Hauptmanns Jean Wolf f, der die Belagerung von Straß
burg im Jahre 1870 mikgemacht hatte, fand ſich die Kapitulations
fahne, durch die am 27. September die Beſatzung ihren Entſchluß
zur Uebergabe bekanntgab. Wolff hatte das weiße Fahnentuch un
ter ſeinen Kleidern verſteckt mitgenommen. Er ließ ſich ſpäter in
der Stadt Argenton nieder und hat in ſeinem letzten Willen ver
fügt, daß die Fahne in Straßburg öffentlich verbrannt werden ſoll,
wenn die Stadt wieder franzöſiſch geworden iſt. Das Fahnentuch
ſoll jetzt jedoch nicht verbrannt, ſondern dem Hiſtoriſchen Muſeum

der Stadt Straßburg am 4. September, dem Jahrestag des Sturzes
Napoleons 3. und der Wiedererrichtung der Republik, übergeben
werden.

Selbſtmord eines amerikaniſchen Gelehrken. Der Univerſitäts
profeſſor für Chemie an der amerikaniſchen Univerſität Yale, Pro
feſſor Boltwood, hat auf ſeinem Sommerſitz Selbſtmord durch Er
ſchießen begangen. Der Grund zur Tat liegt in unheilbarer Krank
heit. Boltwood hatte in München und Leipzig ſtudiert

Mit 115 Jahren geſtorben. Der älteſte Einwohner von Jrland
Neal Bohyle, iſt im Alter von 115 Jahren geſtorben. An ſeinem
100. Geburtstag wollte er ſeine körperliche Gewandtheit dadurch zei
gen, daß er über einen Stuhl ſprang. Während ſeines ganzen
Lebens nährte er ſich nur aus Haferflocken, Kartoffeln und Butter
milch, jedoch war er ein ſtarker Raucher. Seinen Heimatort hat er
nur einmal auf 15 Meilen verlaſſen, um an einer Hochzeit teilzu
nehmen.

Die eigene Frau erhängt. Der Arbeiter Dröſcher aus Peſſion
bei Paulinenaue (Brandenburg) wurde von der Potsdamer Krimi
nalpolizei unter dem Verdacht verhaftet, ſeine eigene Frau ermordet
zu haben. Die Frau wurde dieſer Tage erhängt aufgefunden.

Seine Familie ermordet. Vor einigen Tagen wurde in Bud a
peſt der Bauarbeiter Paul Ferenczy aus politiſchen Gründen
über die Grenze nach Ungarn befördert. Die ungariſche Polizei
beſchäftigte ſich mit dem Fall und entdeckte verſchiedene Unregel
mäßigkeiten in den Papieren des Arbeiters. Weitere Unterſuchun
gen ergaben, daß man es mit einem Mann zu tun hat, der im
Jahre 1925 ſeine Frau und ſeine drei Kinder in grauſamſter Weiſe
umbrachte. Paul Ferenczy hat ſeine Greueltat bereits eingeſtan

den. Er erzählt, daß er im Jahre 1925 mit ſeiner Familie in der
Gemeinde Kisbodony in Ungarn lebte, als er eines Tages bemerkte,
daß ſeine Frau mit ſeinem Gehilfen liebäugelte. Um Gewißheit zu
erlangen, ſpiegelte er eine Reiſe vor, kehrte aber ins Haus zurück
und verſteckte ſich. Um Mitternacht klopfte der Gehilfe ans Fen
ſter und begehrte Einlaß. Ferenczzy ſagt aus, der Zorn habe ihn
derart übermannt, daß er ſich nur undeutlich darauf beſinne, was
dann geſchah. Er weiß nur, daß er am nächſten Tag zuerſt ſeine
beiden älteren Kinder in den Wald lockte, dort beide erdroſſelte
und verſcharrte. Nach Hauſe zurückgekehrt, ſtürzte er ſich auf ſeine
Frau und auf das dritte Kind und erdroſſelte beide in derſelben
Weiſe wie die beiden älteren Kinder. Am nächſten Tag erzählte er
den Nachbarn, ſeine Frau und ſeine Kinder ſeien plötzlich abgereiſt,

als er aber ſah, daß man Verdacht ſchöpfte, floh er ins Aus
land und trieb ſich in Griechenland und Rumänien herum. Der
vierfache Mörder behauptet, daß er ſtarke Gewiſſensbiſſe verſpürt
habe, im Geheimen mehrere Male nach Ungarn hinübergekommen
ſei, um den Ort, wo er ſeine Opfer vergraben hatte, des Nachts auf
zuſuchen und mit Blumen zu ſchmücken

Hummer mik Veronal. Dieſes Rezept iſt eine neue Erfindung der
Köchin Jeanne Taloz in Paris. Es ift ſehr gut, wenigſtens für die
Köchin, denn es hat der begabten Erfinderin zunächſt einmal 20 000
Frank eingebracht. Was es weiter einbringt, wird ſich heraus
ſtellen, wenn man erſt die Adreſſe von Fräulein Taloz kennt. Vor
läufig kocht die Polizei vor Wut, weil ſie Jeanne Taloz nicht er
wiſchen kann. Dieſes Mädchen war eine Perle. Als Jeanne bei
Herrn und Frau Buſſienne in Dienſt trat, zog mit ihr das Glück der
vornehmen Küche in den bürgerlichen Haushalt ein. Schon am drit

ten Tage gab es Hummer nach amerikaniſcher Art, ein Fein
ſchmeckergericht, das Papa Buſſienne nur an ſeltenen Tagen im Re
ſtaurant gegeſſen hatte. Es ſchmeckke großartig, kein Stückchen blieb

übrig, und Jeanne, die mit ſtolzem Geſicht dabei ſtand und auch ein
mal koſten ſollte, verzichtete mit Selbſtverleugnung auf ihren Anteil,
nur um der geliebten Herrſchaft eine Freude zu machen. Dann leg-
ten ſich Herr und Frau Buſſienne zufrieden zu einem kurzen Mit
tagſchläfchen nieder. Sie träumten von Jeanne und ihrem Hummer-
rezept und als ſie wieder aufwachten, war außer dem Hummer
auch Fräulein Jeanne zu einer koſtbaren Erinnerung geworden.
Das tüchtige Mädchen hatte den Schlaf ihrer Herrſchaft denutzt, um
in aller Ruhe das Silberzeug im Werte von 20 000 Frank einzu
parken und zu verſchwinden. Auf dem Speiſetiſch, der jetzt wieder
verwaiſt war, lag ein Zettel: „Zu dämlich ſeht ihr aus mit euern
offnen Mäulern! Schaden wird euch mein Veronal nicht, denn ich
verſtehe mich aufs Kochen. Adieu und gute Verdauung. Jeanne.“
Jetzt wollte die Polizei durch eine gründliche Unterſuchung feſtſtel
len, ob die von Jeanne beigemiſchte Doſis Veronal ſchädlich geweſen
iſt. Bisher waren keine üblen Folgen zu ſpüren. Papa Buſſienne,
der ein Leckermaul iſt, erklärte fogar dem Unterſuchungsrichter im
Vertrauen, daß er keine Abneigung dagegen habe, noch einmal ſo
guten Hummer zu eſſen und dann gut und tief zu ſchlafen. „Das
können Sie doch auch durch die Kunſt Jhrer Frau erreichen,“ ſagte
der Unterſuchungsrichter. Aber Buſſienne antwortete ſeufzend:
„Meine Frau iſt leider kein Schlafmittell“

Großfeuer durch einen Zigarektenſtummel. Ein 17jähriger
Bauernburſche hatte einen brennenden Zigarettenſtummel fort
geworfen, der in die mit den diesjährigen Erntevorräten bis zum
Dach gefüllte große Scheune des v. Dallwigkſchen Rittergutes jn
Hoof bei Kaſſel- Wilhelmshöhe flog und hier, ehe das Feuer wahr
genommen wurde, die große maſſive Scheune bis auf die Umfaſ
ſungsmauern mit ſämtlichem Inhalt vernichtete. Außerdem ergriff
das Feuer einen Schafſtall und eine zweite Scheune, die jedoch
nach mühevoller Arbeit von den Feuerwehren zum Teik gerettet
werden konnten.

Geſtäffelte Bubikopfſteuer. Aus der Rhön wird gemeldet:
Durch die Ortsſchelle wurde in dem Rhöndorfe Schönau vor eini
gen Tagen folgende drakoniſche Maßnahme des Gemeinderats be
kannt gemacht: „Das Tragen von Bubiköpfen iſt nur bis zum zwei
ten FortbildungsSchuljahr erlaubt. Von da ab bis zum 20. Le
bensjahr koſtet das Tragen eines Bubikopfes (rückwirkend vom
1. Jnauar 1927) 20 Reichsmark, vom 30. Lebensjahr ab wird in
Schönau für das Tragen eines Bubikopfes als Abgabe an die Ge
meinde 30 Rm. verlangt. Wer bis zum 30. Lebensjahr den Bubi-
kopf nachwachfen laſſen will, der bekommt die Hälfte der Steuer
zurückerſetzt. Vom 30. Lebetisjahr ab wird nichts vergütet. Die
Bubiköpfe haben ſich innerhalb vier Wochen beim Gemeindekaſſie
rer wegen der Zahlung der Bubikopfſteuer zu melden“.

Verarmite Sultansfamilien. Jm „Soerabaja Handelsblad“ wird
die Aufmerkſamkeit der niederländiſcheindiſchen Regierung auf die
immer mehr verarmenden Familien der ſelbſtregierenden Fürſten
in den Vorſtenlanden gelenkt und darauf hingewieſen, daß die
Regierung ſich mit dieſen bedenklichen Zuſtänden beſchäftigen müſſe.
In Jogja hatte der heutige Sultan bei ſeiner 1921 erfolgten Thron
beſteigung bereits 21 Kinder. Jn Solo iſt die Soenansfamilie noch
zahlreicher, der Soenan hat ſogar 42 Kinder. Die nächſte Familien
geſellſchaft dieſes Fürſten von Solo ſetzt ſich zuſammen aus ſieben
Enkeln, ſieben Tanten, 45 Brüder und Schweſtern; der Sultan hat
eine ſog. Fürſtengemahlin und ſehr zahlreiche Nebenfrauen. Es gibt
in Solo nicht weniger als 17 Pangerans (Prinzen), die ein monat
liches Gehalt von 900 Gulden haben! Der geſamte Familienſtamm
bis zum ſogenannten „Orange Grad“ (Fürſtenabkömmlinge bis zum
vierten Grad) in den Vorſtenlanden werden zumindeſt 10 000 be
tragen. Jn der Lage der nächſten Abkommen der Fürſten iſt un
leugbar ein ernſtlicher Rückſchritt eingetreten. Der Rückgang des
Geldwertes hat viele großer Verarmung ausgeliefert, und einige
Sultansabkömmlinge ſind treue Kunden des Pfandhaufes. Sie laſſen
dort oft Dinge von ſo winzigem Wert verſetzen, daß nur bittere Not
ſie dazu treiben kann. Dieſer Verarmungsprozeß wuchert ſtets
weiter, und es bleibt die Frage, wie dem entgegenzuwirken iſt.
Dank der Bemühungen der holländiſchen Reſidenten von Solo und
Jogda haben verſchiedene Pangerans ſchon Poſten bekommen, auf
denen ſie ſich nützlich machen konnten.

Der Türken Sinn ſieht nach Schweinebraken. Das Schwein, bis
her den mohammedaniſchen Grundſätzen zufolge ein „unreines“
Tier, wird demnächſt wohl zum allgemeinen Nahrungsmittel ſank
tioniert werden. Man nimmt an, daß dieſes die nächſte Reform
Muſtafa Kemal Paſchas, der bereits den Fez und andere jahrhun
dertalte türkiſche Bräuche abgeſchafft hat, ſein wird. Man ſpricht
ſogar von einer großen Schweinefarm, die der Präſident ſich in der
Nähe von Angora einzurichten gedenkt. Es gibt in Angora ſehr viel
wilde Schweine, die ein wertvolles Volksernährungsmittel abgeben
würden. Bisher ſcheute ſich ein gläubiger Muſelmann jedoch, die
ſelben anzurühren oder zu töten, geſchweige denn zu eſſen.

Ein Maſſenmörder nach dem Tode entlarvt.
Jn Sibirien ſtarb im Alter von 93 Jahren ein Pole namens

Domiſchenko, der vor 60 Jahren aus Polen verbannt worden war.
In Sibirien hatte er ſich als Wirt niedergelaſſen, deſſen Schnaps
ſchenke vor allem von wandernden Reiſenden viel beſucht wurde.
Nach feinem Tode hat die Polizei jetzt eine furchtbare Entdeckung
gemacht. Jn einer großen Truhe fanden ſich die Skelette von
etwa 70 Menſchen und 6 Fäſſer enthielten ein gepökeltes
Menſchenfleiſch. Der Wirt, der ob ſeiner Höflichkeit weit und
breit bekannt war, hat alſo zweifellos einen großen Teil ſeiner
Gäſte abgeſchlachtet, das Fleiſch verarbeitet und es den an
deren Beſuchern ſeiner Schenke vorgeſetzt. Tatſächlich war ſeine
Küche bekannt wegen Paſteten beſonderer Art. Dieſe beſtanden nach
den neueſten Entdeckungen aus Menſchenfleiſch. Wie viele Opfer
dieſer Maſſenmörder auf dem Gewiſſen hat, läßt ſich kaum mehr
feſtſtellen. Die Ermordungen erſtrecken ſich über Jahrzehnte.

Ein neuer Paſſagierdampfer des
Norddeutſchen Lloyd.

Die „Dresden“,
der jüngſte 14200 Tonnen Dampfer des Norddeutschen

Lloyd, hat eine Länge von 173,54 Meter eine Breite
von 20,42 Meter eine Seitenhöhe bis zum Hauptdeck
von 14,63 Meter und einen Tiefgang von 9,35 Meter.

Das Schiff zählt zu den ſogenannten KajütenKlaſſen
dampfern und beſitzt außer der Kafütenklaſſe auch eine

dritte Klaſſe.



Weizenkleie 14.75.

Die Möglichkeiten des Komikers
im Film.

Von Charlie Chaplin.
Ich fühle mich niemals wohl und ſuche mich zu entziehen, wenn

rgendwann Leute verlangen, daß ich ihnen das Geheimnis erkläre,
mit dem ich mein Publikum zum Lachen bringe. Jn meiner Komik
gibt es nichts Myſteriöſes. Zufällg weiß ich ein paar ſimple Wahr
heiten über den Charakter des Menſchen und bediene mich ihrer in
meinem Metier. Und ſchließlich, wenn alles geſagt und getan iſt,
liegt jedem Erfolg nichts als eine Kenntnis der menſchlichen Natur
zugrunde, ob man jetzt Kaufmann, Hotelier oder Schauſpieler iſt.

Der Umſtand, an dem ich mich mehr halte als an irgendeinen
anderen, beſteht darin, das Publikum vor jemanden, hinzuſtellen,
der ſich in einer mißlichen Situation befindet.

Die komiſchen Filme haben unmittelbaren Erfolg gehabt, weil ſie
züm großen Teil Poliziſten darſtellen, die in ein Kanalloch fallen,
über einen Kalkkübel ſtolpern und allen Arten von Plackereien un
terworfen ſind. Eben Leute, die die Würde der Macht präfentieren
und von ihr oft ſehr eingenommen ſind, die man lächerlich macht
und die man beſpottet; der Anblick ihrer Abenteuer reizt doppelt ſo
ſtark zum Lachen, als wenn es ſich um einfache Bürger handeln
würde, denen dieſelben Dummheiten widerfahren.

Drolliger iſt noch die verulkte Perſon, wenn ſie nicht zugeben
will, daß ihr etwas Außergewöhnliches zuſtößt, und die ſich in den
Kopf ſetzt, ihre Würde zu behalten Das beſte Beiſpiel iſt der be
trunkene Mann, der ſich ſchon durch Sprache und Gang verrät, uns
aber würdevoll überzeugen will, daß er nüchtern ſei. Er iſt viel
komiſcher als der unverhohlen freudige Menſch, der geradewegs
ſeine Beſoffenheit zeigt und ſich nicht darum ſchert, ob man's merkt.

Deshalb beruhen alle meine Filme auf der Jdee, mir Verlegen
heiten zu ſchaffen; dieſe liefern mir Gelegenheiten, verzweifelt ernſt
in meinen Verſuchen zu ſein, als ſehr normaler Gentleman zu er
ſcheinen. Deshalb geht, in welcher ſchlimmen Lage ich auch bin, mein

ganzes Bemühen darauf aus, ſofort meinen Stock zu erwiſchen,
meine Melone aufzuſetzen und meine Krawatte zu richten, ſelbſt
wenn ich gerade auf den Kopf gefallen bin.

Dabei zwinge ich mich, immer meine Mittel zu ökonomiſieren
Jch meine damit, daß, wenn ein Ereignis zwei Lacherfolge für ſich
hervorrufen kann, das mehr wert iſt, als zwei verſchiedene Urſachen.
Jm „Chaplin als Sträfling“ gelingt es mir; ich ſitze mit einem
jungen Mädchen auf einem Balkon und eſſe Eis. Eine Etage tiefer
ſetze ich eine dicke, reſpektable, gut gekleidete Dame. Jch laſſe,
während ich das Eis verzehre, einen Löffel voll fallen, es glitſcht
mir durch die Hoſe über den Balkon und fällt dann in den Nacken
der Dame. Das erſte Lachen iſt durch meine eigene Verwirrung
erzeugt; das zweite, viel ſtärkere, verurſacht das Eintreffen des
Eiſes auf dem Nacken der Dame, die brüllend zu ſpringen anfängt.
Ein einziges Motiv, aber es hat gleich zwei Perſonen in Verlegen
heit gebracht und zwei Lachſalven ausgelöſt:

So einfach das ſcheine mag, es wird damit auf zwei Elemente
der menſchlichen Natur gegzielt. eines iſt das Vergnügen des
Publikums, Reichtum und Luxus in Not zu ſehen; der andere: Die
Tendenz des Publikums, die gleichen Gefühle zu empfinden wie der
Darſteller auf der Bühne oder Leinwand. Das Volk iſt im allge
meinen zufrieden, wenn es im Schauſpiel ſieht, daß die reichen
Leute das ſchlechteſte Teil abkriegen. Das kommt davon, daß Neun
zehntel aller Menſchen arm und innerlich auf den Reichtum des an
deren Zehntels eiferſüchtig ſind. Hätte ich dagegen das Eis in den
Nacken einer armen Waſchfrau fallen laſſen, ſo hätte das an Stelle
des Lachens Sympathie für die Frau hervorgerufen. Eis in den
Nacken des Reichtums fallen laſſen, iſt im Geiſt des Publikums ge
rade das, was er verdient.

Viele haben mich gefragt, woher ich die Jdee zu „meinem“
Genre genommen habe. Nun ich kann nur ſagen, daß es eine
Syntheſe von allen Engländern iſt, die ich während meines Aufent
haltes in London geſehen habe. Erſt nach langem Ueberlegen, nach
dem ich mich an die vielen Engländer erinnert hatte, die ich geſehen,

mit ihren kleinen ſchwarzen Schnurrbärten, ihren Bambusſtöcken
und ihren anklebenden Kleidern, entſchloß ich mich, ſie als Modell
zu nehmen. Die Jdee des Stockes iſt vielleicht mein glücklicher
Fund. Denn der Stock hat mich am ſchnellſten bekanntgemacht; und
andererſeits habe ich ſeine Anwendung ſoweit entwickelt, bis er
einen komiſchen Charakter für ſich bekommen hat.

Ich habe, glaube ich, mir anfangs nicht völlig Rechenſchaft ge
geben, wie ſehr, man kann ſagen bei Millionen, der Stock einen
Menſchen als „Dandy“ etikettieren kann; ich mache, wenn ich mit
meinem kleinen Stock und meinem ernſthaften Geſicht in die Szene
watſchle, den Eindruck eines, der würdevoll ſein will; auch das iſt
meine Abſicht. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Ro
wohltBerlin, der Wochenſchrift „Die literariſche Welt“ entnommen.
Die Ueberſetzung ſtammt von Paul Medina, aus „Charlot“ von
Louis Dellac.)

Wirtsehattſſeher Teil

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg 16. Auguſt Städ tiſcher Schlacht und

Viehbof. Marktbericht der Notiernngskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht. Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 570 Rinder, und zwar 7 Ochſen, 96 Bullen. 324 Kühe, 103
Färſen, 18 Freſſer, 645 Kälber, 196 Schafe, 3394 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 98 Rinder,
18 Kälber, 218 Schafe. 195 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Oh ſen: g) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts. 1. jüngere 57—62, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jüngere 2. ältere 55--58
e) fleiſchige gering genährte B. Bullen:jüngere vollfleiſchige höchſtens Schlachtwerts 58--63. ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 53-57, 0) fleiſchige 46-51. h gering
genährte O. Kühbe: jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
wert 53—59, ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 46-52 0)
fleiſchige 32— 45, gering genäbrte 23-30. D. F ärſen Kalbinn.

vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 0265,
vollfleiſchig 59, o ſleiſchige H. Freſſer: Mäßig ge
nährtes 49—50. II. Kälber. Doppellender, beſter Maſt
b beſte Maſt- und Saugkälber 70—85, mittlere Maſt und Saug
kälber 52— 68, geringe Kälber 40-509. III. Schafe. a) Maſt
lämmer und jüngere Maſthammel Weidemaſt 2. Stallmaſt
53— 58, mittlere Waſtlämmer, ältere Maſthammel und autge
nährte Schafe 46- 51. fleiſchiges Schafvieh 34-5, 9) gering ge
nährtes Schafvieh 25-30 1Y. Schweine Fettſchweine über
300 Pfund Lebendgewicht 60—62. vollfleiſchige Schweine von etwa
240—390 Pfund Lebendgewicht 62—64, 0) vollfleiſchige Schweine von
200-240 Pfund HSebendgewiot 62—264 9) vollfleiſchige Schweine von
etwa 160200 Pfund d e 60—63 e ſleiſchige Schweine
von etwa 120. 160 Pfund Lebendgewicht 5861, ſleiſch. Schweine
unter 180 Pfund Lebendgewicht Sauen 52-56. Marktwert Rinder langſam, ſonſt mittelmähig. Ueberſtand: 40 Rinder,

weine.

Berliner Prodnktenbörſe vom 16. Auguſt. Getreide und
Oelfgaten ver 1600 Kilo, ſonſt pro 100 Kilo in Heichsmark. Weizen
märkiſcher Roggen, märkiſcher 221-225. Sommergerſte
225 265. Wintergerite 204-210. Hafer märkiſcherr
Mais 192—194. Weigenmehl 35.00 56.75. Roggemmnehl 31.25--3275.

Roggenkleie 14.7515.00. Raps 280-285,

Leinſaat Viktorigerbſen 40.00-50.00. Kl. Speiſeerbſen
25.00——28.00. Futtererbſen 21.00-22.00. Pelnſchken 21.00-—22.00.
Ackerbohnen 22.00-23.00. Wicken 22.00--24.00. Vuvpinen, blaue
1475--15.75. Lupinen, gelbe 15.75--17.75. Seradella
Rapskuchen 14.80-15.00. Leinkuchen 20.90-21.20. Trockenſchnitzel
12.50—13.00. SoyaSchrot 19.50-20.30. Torfmekaſſe 80/770
Kartoffelflocken 23.00 2400.

Banknotenkurſe vom 16. Auguſt (in Reichsmark). 100 Holland
167.96. 100 Dänem. 112.42. 100 Schweden 11245. 100 Norwegen 10908.
100 Finnland 1056. 100 Schweiz 90.90. Axgentinien 1.768.
100 D. Oeſterreich 59.08. 100 T. Ungarn 73.17. 100 Tſch S. 12415.
190 Spanten 70.64. 1 Amerika 4186. 100 Belgien 5843. 1 England
20375. 100 Frankreich 16.475. 100 Italien 22.94. 100 Bulgar. 3037.
100 Rumänten 100 Jugoſl. 7415. 1 Japan 1.99. 1 Braülien
0.4965. 100 Portugal 20.68. 100 Danzig 8137. Türkei 2.111.
100 Griechenland 5.514. 1Uruguay 4.176. 1 Kanada 171. Kairo 20.95

Sämereien-Wochenbericht
d. Firma A. Metz Co. Nachfolger G. m. b. H. Berlin.

Wir notieren heute freibleibend für ſeidefreie Saaten mit guten
Gebrauchswerten je nach Qualität für 50 kg ab GroßBerlin
Rotklee Mk. 85.00-120.00 Gem. Riſpengras Mk. 125.00—130.00
Schwedenklee 125.00—160.00 engl. Raygras
Luserne 19400 122.00 ital. Raygras
Weißklee 090.00-—123.00 Sommerwicken 15.00 16.50
Wundklee 94.00-110.00 Seradella zum a
Gelbklee Leinſaat 2200 2400Inkarnatklee 6800 78.00 Senf 2500 30.090Wieſenſchwingel 110.00-125.00 Br. Buchweizen 16.50— 1850
Agroftis 110.00-130.00 Silbergr. 20.00 23.00Timothee 32.00 40.00 Pferdezahnmais 1450 15.50
Kammgras 240.00-270 00 Rieſenſpörgel 27.00 28.00
Wiefenriſpen Ackerſpörgel. 2200 25.00gras 110.00-118.00 Winterwicken 53.00 58.00

Sport.
Wann wir ſchreiten, Seit' an Seit'.

Ein ſchönes Lied, das den Rhythmus der Zeit wiedergibt, das
aufrüttelt, wach ruft und voll jubelnder Kraft iſt. Und dieſelbe
Lebensfreude und Lebensbejahung liegt in obenſtehendem Bilde.
Straffe, frohe Menſchen in ſchmuckem Sportanzug und darüber die
wehende Fahne des Arbeiter-Turn-Bundes. „Kommt zu uns!“
ſagt das Bild. „Schließt Euch uns an. Uebt, turnt, lauft, ſpringt
mit uns, reinigt Eure Lungen, vergeßt den grauen Alltag, ſeit
fröhlich und werdet zukunftsgläubige Mitkämpfer“.

Sporiklub 1910. Der Sportklub 1910 feierte am Sonntag ſein
17jähriges Beſtehen. Die Veranſtaltung nahm bei herrlichem
Fußballwetter einen guten Verlauf. Nachſtehend die Ergebniſſe:
Spielv. 04 Thale Reſ. 1910 Reſ. 9:0, V. f. L. 1. Halberſtadt
1910 1. 1:0, Spielv. 04 Thale 1. Germ. (00) 1. 0:3, Germ. (00)
Jugend 1910 Jugend 1:0, V. f. L. 1. Halberſtadt Germ. (00)
0:2. Unſer Harzgaumeiſter Germ. (00) ging ſomit als Endſieger
hervor und bekam den Pokal. V. f. L. 1. Halberſtadt erhielt als
zweiten Preis einen Becher. Spielv. Thale Reſ. und Germ. (00)
Jugend erhielten für ihre Siege jeder eine Figur.

Arbeiter Radfährerverein Solidarikät Halberſtadk. Morgen Don-
nerstag, 81 Uhr, im Odeum Sportausſchußſitzung. Es wird darum
gebeten, daß ſämtliche Mitglieder des Ausſchuſſes erſcheinen, da ſehr
wichtige Sachen zu befprechen ſind, u. a. auch der Familienausflug.

Am Freitag, den 19. Auguſt, abends 8 Uhr, findet bei Otto Boll
mann unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Der wichtigen Ta
gesordnung halber iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder unbe
dingt erforderlich.

Freie Sporkvereinigung 1895. Wernigerode. Abtlg. Turnen.
Mittwoch, abends 81 Uhr, Vorturnerſitzung. Das Erſcheinen der
Abteilungsleiter und des Sportwarts iſt notwendig.

Brüſſel Berlin 2:7. Die Brüſſeler Fußballmannſchaft, die die
belgiſche Meiſterſchaft innehat, traf auf ihrer Sportfahrt durch
Deutſchland am Dienstag abend in Berlin in Adler 08 auf einen
überlegenen Gegner. Die belgiſchen Sportgenoſſen, die durch die
vielen Spiele der letzten Zeit anſcheinend erſchöpft wären, machten
einen etwas müden Eindruck. Berlin ſpielte dauernd überlegen und
beendete die erſte Spielzeit mit 6:1 für ſich. Nach Halbzeit ſchienen
die Belgier, die eine Umſtellung vorgenommen hatten, wie umge
wandelt. Sie machten mehrere Angriffe, von denen allerdings nur
ein Flankenſtoß des Rechtsaußen zum Erfolg führte. Wenige Mi
nuten vor Schluß erhöhte der Berliner Halbrechte das Spielergebnis
auf 7:2.

Bürgerlicher Sportbetrieb. Der Hamburger Sportverein wurde
wegen regelwidriger Vorkommniſſe bei einem im Rahmen der
Hamburger Sportwerbewoche veranſtalteten Spiel mit 1. F. E.
Nürnberg auf Beſchluß des Vorſtandes und des Spielausſchuſſes des
Norddeutſchen Sportverbandes bis zum 15. September disqualifi
ziert und mit 2000 Mark Geldſtrafe belegt. Ferner werden die
Spieler des H. S. V. bis zum 31. Dezember bei der Aufſtellung re
präſentativer Mannſchaften nicht mehr berückſichtigt. Die müſſen

ſich ja ſchön benommen haben!

Filmſchau.
Die Reife geht weiter. „Die Frau ohne

Namen iſt noch nicht gefaßt. Noch ſind 100 000 Dollar zu ge
winnen. China und Japan werden berührt. Wunderbare Bilder
aus Shanghai mit ſeinem modernen Europäerviertel und daneben
dem Altchina mit ſeinen ſonderbaren Bauten, die modernen Kriegs
ſchiffe der fremden Mächte im Hafen und den uralten Dſchunken der
Chineſen rollen vorüber. Und auch von Japan, dem Land der auf
gehenden Sonne, werden gute Bilder gebracht. Zuletzt wird ſie, die

Lichkſchauſpielhaus.

Frau ohne Namen dann doch noch gefaßt. Aber leider einige Stun
den zu ſpät. Man hatte nämlich den Unterſchied in der Zeitrech
nung zwiſchen Amerika und Japan vergeſſen. Bekam die Konkur
renz auch nicht die 100 000 Dollar, ſo doch die Konkurrentin ſelbſt,
die Frau ohne Namen. Im anderen Film gibt Hoot Gibſon eine
Gaſtrolle. „Der Schrecken von Texas“ wird er genannt.
Er fuchtelt wieder viel mit dem Revolver herum, knallt, daß alles in
Angſt und Schrecken verſetzt iſt, reitet wie der Teufel und ſpringt
wie eine Katze. Es geht ihm ja mal ſchlecht. Aber das iſt nur vor
übergehend. Das Ende ſieht ihn als Sieger auf der ganzen Linie,
den böſen Farmern und auch der Angebeteken gegenüber.

gammerlichtſpiele. RinTinTin füllt wieder einmal den Haupt
teil des Programms aus. „Von Spürhunden verfolgt
heißt ſein neuer Film. Eine ſchlimme Zeit hat der arme Köter durch
zumachen, ehe er in die richtigen Hände kommt und hier ſeine hohen
Eigenſchaften zeigen kann. Und voller Dankbarkeit hängt er an
ſeinem Wohltäter. Als dieſer dann verfolgt und von Bluthunden
geſtellt wird, da iſt es RinTinTin, der ſich ſeinen Artgenoſſen ent
gegenwirft und ſeinen Herrn rettet. Der zweite Film behandelt die
„Geſchichte der Millionenkompagnie“. Es iſt die Ge
ſchichte eines Erfinders. Künſtliches Helium heißt es herzuſtellen.
Auf alle Fälle will der arme Erfinder etwas erreichen. Um zu bluf-
fen, wird er zum Dieb. Eine Geſchichte voller Spannungen. Den
Ausgang zum Drama verhindert dann die Liebe eines Weibes.

Reichshanner ödrn Iut-bad

An die Orksgruppen des Kreiſes Wernigerode.

Der Geiſt, der von der Bundesverfaſſungsfeier in Leipzig aus
gegangen iſt, gilt es jetzt in alle unſere Orte hineinzutragen. Ueber
all müſſen wir werben für unſere Organiſation und die Republik
Deshalb iſt es notwendig, vor allem die kleineren Ortsgruppen bei
ihren Veranſtaltungen zu unterſtützen. Die Ortsgruppe Schauen
(obwohl nicht zum Kreis gehörig), hat ſich immer ſelbſtlos in den
Dienſt unſerer republikaniſchen Sache im Kreiſe geſtellt. Deshalb
iſt es unſere Pflicht, daß alle Kameraden unſeres Kreiſes ſich für
den 18. September zum Volksfeſt in Schauen bereithalten. Sorgt

für Maſſenbeteiligung. Die Kreisleikung.
Halberſtadt. Am Donnerstag, den 18. Auguſt, 4 Uhr nachmittags,

treten alle Kameraden zur Beerdigung des Kameraden K. Galiſch
bei O. Bollmann an. Das geſamte Spielerkorps tritt am Don
nerstag, 4 Uhr nachmittags, beim Kameraden Otto Bollmann an.

Soz. Arbeiter Jugend
Halberſtadt. Neuſtadt. Heute abend ſprechen wir über „Unſere

Kleidung“. Außerdem wollen wir das Programm für September
feſtſehen. Alſo denkt bitte ſchon vorher etwas daran.

MundfunkProgramme
der hauvtfächlichſten deutſchen Sender

Donnerstag, den 18. Auguſt.

Berlin. 21 Max Brod lieſt aus eigenen Werken. 21.30 „Das
Lied“ (Lieder von Brod werden geſungen). 22.309——0,30 Tanz-
mm uſik.

Königswuſſerhauſen. Uebertragung von Berün.
Leipzig. 20.15. „Der Mann im Weſten“ und „Hinter den Ku

liſſen“, zwei Einakter (Uebertragung von Dresden).
Hamburg. 20 „Das heitere Volkslied“ (Vandonium Quartett

und Funkorcheſter).
Langenberg. 20.30 Robert Koppel-Abend (Heitere Rezitationen).
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Dſeicht. n frische türmisch.O voſter Sfurm. Oie Pfeſſe füegen mit e e bie eingezeichneten Unien
(180darer rerdingen fie Orte mit gleichem kuſff ck. die neben den Orteg steneodeo

Zamen geden, die Aufttemperotur a. Sueene
Amtliche Wekternachrichten der Wekkerdienſtſtelle Magdeburg.

Nachdruck verboten.
Vorausſichtliche Witkerung bis 18. Auguſt abends:

Das umfangreiche Tief über dem mittleren Europa verlagert ſich
weiter in nordöſtlicher Richtung. Wir ſind nunmehr auf ſeine Rück
ſeite gelangt, auf der ein polarer Luftſtrom ſich bis nach dem mitt
leren Deutſchland hin vorgearbeitet hat. Das Wetter iſt daher allent

halben kühl und zu Regenfällen geneigt. Wiederholt traten am
Tage kräftige Regenſchauer auf. Dieſe Rückſeite dürfte ſich aber
kaum weiter auswirken, da neuer Varometerfall über Jsland ſowie
an der Weſtküſte von Jrland das Herannahen einer neuen Störung
von Weſten her ankündigt.

Ausſichten: Zunächſt noch unbeſtändiges und kühles Wetter
mit vereinzelten Regenſchauern, ſpäter vorübergehende Beſſerung
des Witterungscharakters.



Nr. 33. Donnerstag, den 18. Auguſt 1927. 9. Jahrgang.

An die Riviera.
(Iotägige Studienreiſe, veranſtaltet vom Reichsausſchuß

für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit).

Von Max Schneider (Köln).
Fahrt nach Frankreich.

Pfingſtdienstag in Frankfurt am Main. Jn verſchiedenen Ho
tels finden ſich die Teilnehmer an der Reiſe ein. Alle ſind voll
hochgeſpannter Erwartungen. Jeder iſt noch mit ſeinen eigenen
Gedanken an die bevorſtehende Reiſe beſchäftigt. Hier und da fin-
den ſich ſchon kleine Gruppen, die den Nachmittag benutzen, Frank
furts Sehens würdigkeiten zu beſuchen. Zeitig abends geht es zur
Ruhe. Am andern Morgen beginnt die Reiſe. Da heißt es zeitig
aufſtehen. Manche läßt das Reiſefieber nicht ſchlafen. Endlich iſt
die Nacht vorbei. Schnell wird Kaffee getrunken. Dann geht es
in die Gaſtwirtſchaft Dittmar. Jn drangvoller Enge finden ſich hier
an die 270 Teilnehmer Aus allen Schichten der Partei, der Ge
werkſchäften und anderen Arbeiterorganiſationen ſetzen ſie ſich zu
ſammen. Viele Frauen und Mädchen ſind darunter. Genoſſe
Weimann, der Organiſator der Reiſe, dem für die glückliche
Durchführung herzlicher Dank gebührt, gibt die einzelnen Gruppen
bekannt und ruft die zu ihnen gehörenden Teilnehmer auf. Kei
ner der Angemeldeten fehlt. Die Gruppenführer übergeben jedem
Teilnehmer eine Fahrkarte. Nun geht es zum Bahnhof. Ein
Extrazug nimmt die Reiſegeſellſchaft auf. Jeder findet bequem
Platz. Reiſekoffer und Ruckſäcke werden verſtaut. Schon blitzt
hier und da von den unvermeidlichen Witzbolden eine humorvolle
Bemerkung auf. Gegen 7.30 Uhr ſetzt ſich der Zug in Bewegung.
Jn raſender Eile geht es durch das Heſſenland über Darmſtadt ins
badiſche Ländle nach Heidelberg. Erinnerungen an Friedrich Ebert,
dem erſten Reichspräfidenten aus dem Arbeiterſtand, ſteigen auf,
werden ausgetauſcht und wecken in manchen Teilnehmern den
Wunſch, auf der Rückreiſe in Heidelberg auszuſteigen und am
Grabe Eberts ſeiner in ſtiller Trauer zu gedenken. Weiter raſt der
Zug über Karlsruhe, Appenweier. Gegen 12 Uhr mittags iſt er in
Kehl, vor den Toren Straßburgs. Wehe Erinnerungen ſteigen bei
denen auf, die Straßburg kennen, die vielleicht vor dem Kriege län
gere oder kürzere Zeit dort gelebt haben. Aber ſie werden in ihren
wehmütigen Gedanken geſtört durch die Zollbeamten und Paßkon
trolleure, die entgegenkommend und freundlich ihres Amtes wal-
ten. Nach längerem Aufenthalt rattert der Zug über die Rhein
brücke nach Straßburg hinein. Von ferne grüßt das prächtige
Münſter in rotem Sandſtein mit ſeinem gotiſchen Turm und der
bekannten Plattform. Der Aufenthalt iſt von kurzer Dauer. Nun
geht es weiter nach Frankreich. Die Fahrt führt durch die frücht
bare oberrheinifche Tiefebene. Rechts grüßen die Vogeſen, links
der Schwarzwald herüber. Schlettſtadt, franzöſiſch umgetauft in
Selestat. Aus der Vogeſenkette ſchiebt ſich ein mächtiger Kegel her
vor, gekrönt mit einer mächtigen Burg: die Hohkönigsburg.
Bis zum Jahre 1889 ſtand hier eine wundervolle, von den Elſäſſern
wie ein Nationalheiligtum verehrte Ruine, als es dem Flüchtling
von Doorn, der damals noch deutſcher Kaiſer war, in ſeinem Bau
wahnſinn einfiel, die Ruine befeitigen und die Burg nach alten
Plänen wieder aufbarten zu laſſen. Sein Hofbaumeiſter, Bodo
von Ebhardt, führte den Plan aus, nicht zur Freude der Elſäſſer,
die heute noch der alten ſagenumwobenen Ruine nachtrauern. Die
Bahn nähert ſich immer mehr dem Fuße der Vogeſen, von denen
noch manche Ruine herabſchaut. Ueber Kolmar, Mühlhauſen, Alt
kirch, Altmünſterol geht es nach Belfort, der mächtigen Feſtung.

Der Tag iſt heiß. Jn den Wagenabteilen ſchwitzen Männlein
und Weiblein. Es melden ſich immer neue Durſtige, aber auf den
franzöſiſchen Bahnhöfen iſt zur Stillung des Durſtes nicht ſo gut
geſorgt wie in Deutſchland. Jedoch hilft manche witzige Rede ü
das Ungemach hinweg. Schon liegt Belfort weit hinter uns. Die
Fahrt geht über Montbeliard, Beſoncon, am Doub entlang durch
die Franche Comte auf Lyon zu. Schon bricht der Abend herein,

und immer noch raſt der Zug am Fuße des franzöſiſchen Jura hin,
um nachts gegen 12 Uhr auf einem Bahnhof von Lyon einzutref
fen. Nun gibt es eine Ueberraſchung. Alles ſehrt ſich noch Rne.
Aber ſo ſchnell ſollen wir nicht in die Betten kommen. Mehrere
Straßenbahnwagen bringen die Teilnehmer durch das nächtliche
Lyon in das Innere der Stadt, in die Nähe des Hauptbahnhofes
LyonPerraches. Noch eine Stärkung durch ein Abendbrot, und
ſchnell ſucht jeder ſein Hotelzimmer auf. Die gute Unterkunft läßt
bald die Strapazen der langen Fahrt vergeſſen. Kurz iſt die Nacht.
Am anderen Morgen 8 Uhr wird bereits das Frühſtück eingenom-
men. Noch ein kurzer Spaziergang oder eine Autofährt durch ein
kleines Stück des intereſſanten Lyon mit ſeinen großen Plätzen und
prachtvollen Denkmälern, mit den vielen ſchönen Brücken, über die
ſchöne Rhone und der die ganze Stadt beherrſchenden, auf hohen
Gipfel thronenden Kirche Notre Dame de la Fourviere, mit ſeinen
Arbeitervierteln und Seidenwebereien, und dann geht es zum
Hauptbahnhof.

Durch das Rhonetal nach Marſeille
Ein Extrazug, geſtellt von der franzöſiſchen Eiſenbahnverwal-

tung, die überhaupt in anerkennenswerter Weiſe für gute und be
queme Fahrgelegenheit geſorgt hat, nimmt uns auf. 10.30 Uhr
verläßt der Zug Lyon. Es beginnt eine ſchöne, an neten Ein
drücken reiche Fahrt durch das Tal der Ebene, der franzöſiſchen
Schweſter des Rheins. Beide Flüſſe haben vieles gemeinſam. Wie
der Rhein wird auch die Rhone rechts und links von ſchönen Berg
ketten begleitet. Auch das Rhonetal iſt alter Kulturboden und
fruchtbare Gegend. Wie am Rhein, begleitet die Eiſenbahn rechts
und links den Strom, der in ſeinem Lauf nicht ſo lang wie der
Rhein iſt und ihm an Waſſerfälle etwas nachſteht. Jn raſcher
Fahrt geht es über Vienne mit ſeiner großen Textilinduſtrie nach
Valence, dann über Montelimar und Hrange nach Avignon. Auf
der Fahrt grüßen rechts und links viele Ruinen, die letzten Zeugen
einer verfloſſenen Kultur und Geſchichte, und in Avignon feſſelte
unſern Blick das weiße Schloß der Päpſte, Erinnerungen weckend
an den Niedergang des Papſttums im Mittelalter, wo die Päpſte
auf Befehl der franzöſiſchen Könige in Avignon reſidieren mußten
und wo ſich in der Folge mehrere Anwärker den Papſtthron
ſtreitig machten.

Mehr und mehr wandelt ſich auf der Fahrt die Vegetation.
Bei Avignon treten an die Stelle der das Rhonetal in ſeinem Mit
tellauf beherrſchenden Laubwälder die Olivenhaine, und aus man
chem Garten leuchten ſchon aus dunklem Grün gelbe Zitronen her
vor. Weiter geht die Fahrt über Tarancon, bekannt aus der ſati
riſchen Erzählung von Alphonſe Daudet „Tartarin von Taran-
con“. Nicht lange mehr und der Zug berührt eine Bucht des Mit
telmeeres. Allgemeine Freude und großes Entzücken, als ein Stück
des blauen Meeres geſehen werden kann. Nicht lange währt die
Freude, der Zug raſt wieder über Land, aber bald kommt er an die
Bucht von Marſeille, was nachmittags gegen 3 Uhr erreicht wird.
Schnell werden die Hotels aufgeſücht. Dann geht es zum Mittag-
eſſen. Gegen 5 Uhr wandeln wir durch das alte Marſeille mit ſei
nen wuchtigen Bauten, zwiſchen denen auch manches verwahrloſte
ruinenhafte Gebäude iſt, zum Hafen. Ein romantiſches Bild bietet
ſich hier dem Auge. Rings um das gewaltige Becken hohe Häuſer,
enge ſchmale Gaſſen, mit Ausnahme der lebhaften internationalen
Verkehr aufweiſenden Rue de Cannebiere und auf hohem Fels
kegel die Kirche Notre Dame de la Garde. Jm Hafen ſelbſt gewal-
tige Ueberſeedampfer und kleine flotte Motorboote. Ein Dampfer
bringt uns in halbſtündiger Fahrt hinaus auf das offene Meer
zum Chateau d'sf, einem kahlen pflanzenloſen Felſeneiland. Einſt
war hier das Staatsgefängnis Frankreichs, und mancher in der Ge
ſchichte Frankreichs bedeutſame Mann wurde hier eingeſperrt und
mußte hungern und ſchmachten. Bekannte Namen grüßen von den
Eingängen der Zellen. Graf von Monte Chriſto, deſſen Schickſal
Alexander Dumas in ſeinem gleichnamigen Roman dichteriſch be
handelt hat, Graf Mirabeau, der berühmte Redner der franzöſi
ſchen Revolution vom Jahre 1789, General Kleber, einer der be



rühmten Generale Bonapartes, des ſpäteren Napoleons 1., der ihm
ſeine Schlachten in Jtalien und Aegypten gewinnen half, und noch
ſo manche andere hiſtoriſche Berühmtheit mußten hier zeitweiſe
unfreiwilligen Aufenthalt nehmen. Nun zurück nach Marſeille
Eine Straßenbahnfahrt bringt uns durch die abendliche Stadt über
die Corniche von Marſeille mit intereſſanten Ausblicken auf das
Meer, durch die großen Boulevards in den neuen Stadtteilen, an
ſchönen Denkmälern und Brunnen vorbei zurück zur Cannebiere.
Der zweite Reiſetag iſt zu Ende. Die Fülle der Eindrücke iſt un

faßbar. Nach einem vorzüglichen Abendbrot ſuchen wir, müde,
aber doch froh gelaunt und freudig bewegt, unſere Hotels auf.

Schluß folgt).

Ein Henker.
Von Maxim Gorki.

Der Chef der Niſhegoroder Politiſchen Poligei, Greſchner, dichtete
gelegentlich und ſeine Verſe wurden auch in konſervativen Zeit
ſchriften, ich glaube in der „Niwa“ und der „Rodina“ äbgedruckt.

Ein paar Zeilen ſind mir im Gedächtnis geblieben.
Hinterm Ofen hervor ſchleicht der Jammer,
Schleicht durch Fenſter und Türen hinein,
Ach, der preßt mir die Seele zuſammen
Und doch könnt' ich nicht ohne ihn ſein!
Ohne ihn bin ich völlig vereinſamt,
Wie die Welt ohne Menſchen und Tier

Dame ſchrieb er ein erotiſches Gedicht in ihr Album:
Ein kleiner Bube ſteht und flennt
Vor eines Bürgerhauſes Tor.
Was kommt er ſo bekannt mir vor?
Ich bin's ja ſelbſt, potzſackerment!

Und dann folgen allerlei Vergleiche und Anſpielungen, die man
unmöglich wiederholen kann.

Greſchner wurde von dem neunzehnjährigen Alexander Nikiforow
erſchoſſen, einem Sohn des ſeinerzeit in weiteren Kreiſen bekannten
Tolſtojaners Lew Nikiforow, deſſen vier Söhne ein tragiſches Ge
ſchick einen nach dem andern hinwegraffte. Der Aelteſte war So
zialdemokrat, er brach unter den Qualen der Kerkerhaft und Ver
bannung zuſammen und ſtarb an einem Herzleiden. Einer nahm
ſich das Leben durch Verbrennen, indem er ſich mit Petroleum
übergoß, das er dann anzündete; der dritte vergiftete ſich. Der
Jüngſte war Saſcha, der als Mörder Greſchners gehengt wurde. Er
tötete ihn am hellerlichten Tage, mitten auf der Straße, ein paar
Schritt vom Portal des Gebäudes der Politiſchen Polizei. Greſchner
ging, eine Dame am Arm führend, die Straße entlang. Saſcha
kam hinter ihm her und rief laut:

„Hallo, Gendarm!“
Greſchner wandte ſich auf den Ruf hin um, und Nikiforows

Kugeln trafen ihn ins Geſicht und in die Bruſt. Saſcha wurde ſo
fort ergrifen und zum Tode durch den Strang verurteilt, aber keiner
der im Niſhegoroder Gefängnis ſitzenden Schwerverbrecher war für
die Uebernahme des ekelhaften Amtes eines Henkers zu haben.

Schließlich gelang es dem Polizeioffizier Poiree (früher Koch
beim Gouverneur Baranow, ein Schwätzer und Säufer, der ſich für
einen Bruder des bekannten Karikaturiſten Caran d'Aſche qusgab)
den Vogelfänger Griſchka Merkulow zu bewegen, gegen ein Ent
geld von fünfundzwanzig Rubel Saſcha zu henken.

Griſchka war auch ein Trunkenbold. Er war fünfunddreißig
Jahre alt, lang, hager, ſehnig; auf ſeinen Pferdeltefern wucherte
das Geſtrüpp von dunkler Wolle, unter ſtachligen Brauen ſchauten
träumeriſch ſchläfrige Augen hervor. Als er Nikiforow gehengt
hatte, kaufte er ſich einen roten Schal, wickelte ſich den um ſeinen
langen Hals mit dem großen Adamsapfel, gab das Schnapstrinken
auf und nahm die Gewohnheit an, immer beſonders geſetzt und laut
zu huſten. Seine Freunde fragten ihn wohl:

„Weshalb haſt du dich eigentlich ſo wichtig Griſchka?“
Er erläuterte:
„Man hat mir ein geheimes Amt zum Wohle des Staates über

tragen.
Als er ſich aber einmal verplauderte, daß er einen Menſchen ge

hengt hatte, zogen ſich ſeine Freunde von ihm zurück und Griſchka
bekam ſogar Prügel. Darauf wandte er ſich an den Priſtaw Kewdin
von der Politiſchen Polizei mit der Bitte, um die Erlaubnis, einen
roten Kaftan und Hoſen mit roten Bieſen tragen zu dürfen.

„Damit die dummen Zivilperſonen ehen, wer ich bin, und es
nicht wieder wagen, mich mit ihren dreckigen Pfoten anzurühren,
weil ich ein Ausrotter des Uebels bin.

Einer

Kewdin heuerte ihn noch zu einigen weiteren Morden. Griſchka
mußte nach Moskau fahren, um da jemand zu henken, und das be
ſtärkte ihn endgültig in der Ueberzeugung von ſeiner eigenen Wich-
tigkeit. Nach Niſhnij zurückgekehrt, erſchien er aber bei Dir. Smir-
now, dem bekannten Augenarzt und „Schwarzhundertler“ und
klagte ihm, er, Griſchha, habe in der Bruſt Unter der Haut eine
Luftblaſe, die ihn in die Höhe zöge.

„Sie zieht ſo ſtark nach oben, daß ich mich nur noch mit Mühe
auf der Erde halte und mich immer irgendwo feſthalten muß, um
nicht in die Höhe zu ſauſen und mich lächerlich zu machen. Jch
habe das, ſeit ich einen Uebeltäter aufgehängt habe; ich bekam
Jucken in der Bruſt und dann ging die Blaſe auf. Jetzt iſt es aber
ſo, daß ich ſchon nicht mehr ſchlafen kann: es zieht mich in der Nacht
dauernd hoch zur Decke; ich kann nichts dagegen tun. Jch bepacke
mich mit allen meinen Kleidern, ich ſtopfe ſogar Ziegelſteine in die
Aermel und Taſchen, damit ſie ſchwerer ſind es hilft aber alles
nichts! Einen Tiſch habe ich mir mal auf Bruſt und Bauch gelegt,
die Füße am Bett angebunden es bleibt immer dasſelbe, es
zieht mich eben nach oben. Jch bitte ergebenſt, mir die Haut auf
zuſchneiden und die Luft herauszulaſſen, denn ſonſt kann ich bald
überhaupt nicht mehr gehen auf der Erde.“

Der Doktor riet ihm, in die pſychiatriſche Klinik zu gehen, aber
das lehnte Griſchka zornig ab.

„Es ſitzt doch in der Bruſt und nicht im Kopf
Bald danach erlitt er durch einen Sturz vom Dach Verletzungen

der Wirbelſäule und des Schädels. Sterbend fragte er Dr. Nifont
Dolgopolow:

„Wird man mich mit Muſik zu Grabe tragen?“
Wenige Augenblicke vor ſeinem Hinſcheiden

ſeufgend:
„Da, jetzt ſchwebe ich in die Höhe
(Mit beſonderer Erlaubnis des Malik-Verlages Berlin, der die

geſammelten Werke von Maxim Gorki herausgibt, dein Bande „Er
lebniſſe und Begegnungen“ entnommen.)

murmelte er

Jndianerrevolte in Bolivien.
Aus Bolovien kommen alarmierende Meldungen über

einen gewaltigen Jndianeraufſtand, den größten ſeit Pi-
zarros Zeiten. Mehr als 80 000 Indianer ſollen an der Bewegung
beteiligt ſein. Es wurden Weiße ermordet, Farmen niederge
brannt und alles zerſtört, was den Kriegern in den Weg kam. Ein
großer Teil der Aufſtändiſchen iſt nur mit Bogen, Speeren und
Laſſo ausgerüſtet. Die Nachrichten beſagen weiter, daß die Bewe
gung eine große Gefahr für die Einwohner Boloviens bilde, weil
Bolovien auch heute noch ein reines Jndianerland ſei. Soweit iſt
die Meldung richtig; doch wenn es weiter heißt, daß von den zwei
Millionen Menſchen, die auf der ungeheuren Fläche zerſtreut leben

das Land iſt faſt fünfmal ſo groß wie Deutſchland die gute
Hälfte rein indianiſch ſei, ſo iſt das ein Jrrtum. Vielmehr haben
die Indianer ſchon allein eine Stärke von zwei Millionen, während
die winzige weiße Oberſchicht, die über dieſe Maſſen herrſcht, nur
aus einigen Tauſend beſteht. Wer ſich für dieſen ſonderbaren
Staat intereſſiert, dem ſei die Lektüre eines Buches empfohlen, das
der auch letzthin wieder vielgenannte Weltreiſende Colin Roß
im Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, veröffentlicht hat und von
dem ſoeben ein merkwürdiger Zufall ſchon die vierte Auflage
erſcheint: „Südamerika, die aufſteigende Welt“ (mit
54 Abbildungen und 2 Karten, Leinen 9 Mark). Auf Seite 180
des Buches ſagt der Verfaſſer, daß es eine Notwendigkeit für die
Weißen ſei, die unterdrückten, teilweiſe noch halbwilden indiani-
ſchen Maſſen zu erziehen und heranzubilden und dem bisher ihnen
gegenüber geübten Ausbeutungsſyſtem ein Ende zu machen; ſonſt
drohe Bolivien der blutige, erbarmungsloſe Jndianeraufſtand. Dieſe
Worte ſind wieder ein neuer Beweis für die „viſionäre Propheten
gäbe“ des Autors, wie ſich einmal ein bekannter Kritiker ausge
ſprochen hat. Denn die angekündigte Revolution beginnt ſchon Tat-
Sache zu werden! Wir entnehmen dem beachtenswerten Buch die
Schilderung eines Aufſtandes, den der Verfaſſer in Bolivien mit
erlebt hat:

Copacabana (bolivianiſch-peruaniſche Grenze).
Das Maſchinengewehrfeuer war verhallt, die Revolution hatte

geſiegt. Bewaffnete Aufſtändiſche an allen Straßenecken, die Ge
fängniſſe voll von Miniſtern und Beamten der geſtürzten Partei.
Auf der Plaza von La Paz wollte das Viva-Rufen auf die neuen
Machthaber kein Ende nehmen.

Aber mit ſinkendem Tag legte ſich der Jubel.
durch die Stadt, Geſpenſter.

Gerüchte rannten
Begegnende tauſchten haſtige Worte:

Was werden die Jndios machen?



Die Jndianer! Gewiß, die neue Revolutionsregierung hatte
ſich ja auch an ſie gewandt. Recht und Freiheit allen Unterdrück
ten! Aber man konnte nie wiſſen. Auch als Bundesgenoſſen konn-
ten ſie gefährlich werden. War es nicht in der Revolution der
neunziger Jahre, als die Konſervativen geſtürzt wurden? Damals
hatte man die Hochlandsindianer bewaffnet; aber ſchließlich kann
ten ſie weder Freund noch Feind, nur noch Blancos, Weiße, gegen
die jahrhuündertelang gebändigterHaß endlichRachemöglichkeit fand.
Eine ganze Schwadron, die ſich, von den Jndios gejagt, in eine
Kirche geflüchtet, wurde dort abgeſchlachtet, daß Flieſen und Pfeiler
im Blut ſchwammen

Die Nacht verging ohne Störung; auch die folgenden Tage.
Aber die Gerüchte blieben. Auf der Puna, dem Andenhochland,
waren die Indianer aufgeſtanden.

Jn graubrauner Monotonie dehnt ſich die grandios-traurige
Unendlichkeit des Hochplateaus. Auf den Stationen Militär,
Gendarmen, Gefangene. Es ſind nur einige Fincas, heißt es, auf
denen die Jndianer ſich empörten, die Gutshäuſer angezündet und
die Verwalter niedergemetzelt haben. Man wird mit ihnen bald
fertig ſein.

Hinter der Kühle des Kreuzgangs des Kloſters am See, den
blutrot die Jnkablume umrankt, liegt das Zimmer des Priors. Wir
ſitzen beiſammen und plaudern. Neben der Bettſtatt ſteht ein Ge
wehr. Auch in den Zellen der Mönche ſah ich die Waffe.

„Warum?“
„Man kann nie wiſſen“ über das kluge, faltenreiche Ge

ſicht huſcht kaum merkbares Lächeln. freilich, die Jungfrau von
Copacabang iſt unſer beſter Schutz. An ſie werden ſich die Jndia-
ner nicht wagen. Aber immerhin es iſt beſſer ſo“.

Die heilige Jungfrau von Copacabang iſt mehrere hundert
Jahre alt. Die erſten bekehrten Jndianer ſchufen ſie. Vielleicht
wollen ſie kommen, ſich ihr Eigentum wiederzuholen.

Längs des gegenüberliegenden Seeufers dehnen ſich kilometer-,
meilen, königreichweit die Fincas Goytias. Ein typiſch amerika
niſches Schickſal: vom indianiſchen Maultiertreiber brachte er es
zum vielfachen Millionär und einflußreichſten Manne im Staat.
Heute liegen die Fenſter ſeines Palaſtes in La Paz in Scherben.
Er ſelbſt iſt land flüchtig.

Die Hörigen auf ſeinen Gütern, die er mehr bedrückte als jeder
Weiße, trotzdem er oder vielleicht weil er eines Stammes, einer
Raſſe mit ihnen iſt, witterten Freiheit. Sie ſtanden auf und ſchlu
gen ihre Sklavenhalter nieder. Die Revolution hatte doch Freiheit
und Gerechtigkeit gebracht!

Aber keine Revolution kann an den Grundlagen ändern, auf
denen dieſer Staat ruht. Es iſt die harte Herrſchaft über die Maſſe
der Farbigen, die eine kleine Schicht ausübt, die ſich Blancos nennt,
in deren Adern aber viel Jndianerblut fließt. Und ſo ſchickt auch
die neue revolutionäre Regierung Truppen gegen die Europäer,
muß es tun, um ihrer eigenen Exiſtenz und Sicherheit willen.

Die Trupen tun ihre Arbeit wie immer. Kurz, blutig, grau
ſain. Sie tun es, obwohl ihre Haut die gleiche Farbe aufweiſt, ihre
Züge den gleichen Schritt wie jene, auf die ſie ihre Maſchinenge
wehre richten, ſie tun es, obwohl ſie ſelbſt auf eiſig kalter, wind
durchbrauſter Pung auf dem Lehmboden armſeliger Hütten das
Leben einpfingen und aufwuchſen.

Gefangene überall, an allen Stationen, auch in La Paz. Offen
werden ſie über den Markt geführt. Die grauen Uniformen ſäu
men die bunten Ponchos ein, aber die Geſichter ſind dieſelben.
Eigentlich iſt es nur eine dünne Decke, die die Herrſchaft der „Wei
ßen“ trägt, fataliſtiſcher Glaube an die Macht der Blancos und die
Uneinigkeit der Ureinwohner.

In dem Bündel eines der Jndianer, das dieſer heimlich fortzu
werfen verſuchte, fand man noch einen init Chunos zuſammenge
kochten menſchlichen Arm.

Es iſt ein uralter, unerbittlicher Haß, der ſich unter ſtklaviſchen
Formen verbirgt und der unter der Decke Hlüht.

Jm Wartezimmer des Kranken
hauſes

Amerikaniſche Skizze von John Lafſfen.
Aus dem marmornen Küppelſaal tritt man in einen Snſoched

Empfangsraum. Hier iſt kein Prunk mehr notwendig. Hier hat
alles nur noch der Bequemlichkeit der Kranken zu dienen.

Die „Vorhalle“ weiſt große Aehnlichkeit mit einem Schulzimmer
auf. Ein Podium. Auf dieſem eine Krankenpflegerin in weißem

Mantel. Dieſer muß man den Zettel übergeben, der die Empfehlung
eines Arztes enthält. Als „Gegenleiſtung erhält man eine Nummer.

Es iſt noch „zu früh“. Natürlich für den Arzt. Die Kranken
mögen geduldig warten denkt ſicherlich der Arzt. Die Zahl der
Wartenden wird immer größer. Unter ihnen befindet ſich auch ein
junger Italiener mit ſeinem Freund. Der Burſche hat einen ein
gefätſchten Arm, blickt blaß und erwartungsvoll in die Richtung
der Tür. Manchmal ziſcht er auf. Er war als erſter da. Von
Zeit zu Zeit begibt ſich ſein Freund zu der Krankenpflegerin und
fragt in gebrochenem Engliſch:

„Wann kommt endlich der Arzt?“
Die ermutigende Antwort überſetzt er ſofort dem ungeduldigen.

Burſchen.
Eine deutſche Frau ſitzt ſtill und in ſich verſunken da.

Ein alter Jude verſucht, ſie ins Geſpräch zu ziehen
Der Alte: Lang muß man warten.
Die Frau: Ja. Lange.
Der Alte: Oft gibt es keinen Platz.
Die Frau: Ja. Oft.
Der Alte: Jch komme ſchon ſeit drei Tagen her. Und immer

heißt es morgen.
Die Frau: Ja.
Der Alte: Schwer iſt's für unſereins, und erſt recht ſchwer, wenn

man alt iſt.
Jetzt antwortet die Frau überhaupt nicht mehr. Sie ſtarrt die

Tür an, voll Erwartung, wenn ſie ſich endlich öffnen werde.
Run wendet ſich der Alte an einen jungen Mann. Der junge

Mann iſt blaß. Gibt ſich Mühe, nicht zu huſten. Sein Taſchentuch
iſt voll Blut.

„Sie ſind an den falſchen Ort gekommen“ erklärt fachkundig
der Alte, nachdem er das blutige Taſchentüch des jungen Mannes
erblickt hat.

„Jrgendwohin mußte ich doch gehen.“
„Hier wird man Jhnen doch nicht helfen. Woher ſind Sie?“
„Aus Jugoſlawien.“

Der Alte verſteht ihn nicht.
„Jugoſlawien. Jugoſlawien

Welt verändert
Jetzt kommt eine ganze Familie. Vater, Mutter, Tante und

die Hauptperſon: ein kleiner Knabe. Es ſind Ruſſen.
Den Knaben er dürfte fünf Jahre zählen trägt die Mutter

am Arm, in ein großes Tuch gehüllt. Der Knabe iſt fröhlich. Doch
liegt über dem Warteraum Spitalsduft, und in dieſer Atmoſphäre
iſt das Warten aufregend. Der Knabe wird ſich unvermittelt deſſen
bewußt, daß dies ein trauriger Ort ſei. Er beginnt mit tränen
umflorter Stimme zu klagen, bricht dann in Weinen aus. Wim
mernd, herzzerreißend, ängſtlich und ſo bitterlich, daß alle im War
teraum auf die Fainilie aufmerkſam werden.

Mutter und Tante ſitzen mit dem Knaben in der erſten Bank,
der Vater aber läßt ſich in der zweiten nieder. Er tut es nicht
ohne Abſicht. Der Knabe muß getröſtet. beſchwichtigt werden, und
von hier aus geht es leichter.

„Weine nicht, Miſcha, Du wirſt es auch hier herrlich haben
nicht wahr liebe Schweſter?“ wendet er ſich lächelnd an die Kran
kenpflegerin, die jedoch nicht einmal hinhört.

Der Vater fährt mit ſcheinbar ſorgloſer und ermutigender
Stimme fort:

„Aber Miſcha, du biſt doch ein mutiger Junge
Das Wort „Junge“ jedoch quillt bereits ſehr bitter aus dem

Mund des Vaters hervor, der jählings das Geſicht in die Hände
vergräbt und ſich tief über die Bank neigt. Der Knabe darf die
Schwäche, die ſchweren Tränen des Vaters nicht ſehen.

Aber Miſcha will unbedingt zu ſeinem Vater. Das Wimmern
und Schluchzen ſchlägt allmählich in furchtbares Jammern über.

Ein krankes Kind weint ganz anders, als ein geſundes. Sein
Weinen klingt völlig verändert; ſtürmiſch, ſchmerzlich, erſchütternd,
herzzerreißend iſt dieſes aufrichtige Weinen, das ſich tief ins Gehirn
einkrallt.

Der junge Mann mit dem blutigen Taſchentuch ſetzt ſich neben
den Knaben, ſtreichelt mit ſeinen dünnen Fingern deſſen ſchwarzes
Haar.

Neue Leute kommen.
Eine Ungarin bringt ihren kleinen Sohn.
„Ein eiliger Falll“ ſagt ſie zur Krankenpflegerin.
„Hier iſt jeder Fall eilig“ antwortet die Pflegerin.
Jetzt wird auch der Jtaliener ungeduldig. Auch die Krauken

pflegerin iſt es bereits. Sie antwortet nicht mehr gelaſſen, ſondern
roh und überlegen. Schreit den Jtaliener an, er möge ſie nicht
immerfort ſtören.

Ah, wie hat ſich doch die
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Das Geſicht des kleinen Ungarkindes glüht
„Er hat Blindarmentzündung“ ſpricht die Mutter und ihre

Augen füllen ſich mit Tränen
„Mütti, Du weinſt ja“ ſagt der Knabe auf Ungariſch.
„Nein, mein Kind
Endlich Die Tür geht auf.
Der Arzt.
Er gleitete gleichſam an uns vorbei.
Jm ſelben Augenblick ertönen Zahlen. Die Kranken betreten

hintereinander das Ordinatszimmer
Das kleine Ruſſenkind klammert ſich mit einem verzweifelten und

letzten Schrei an ſeine Mutter, läßt ſich von ihr nicht trennen. Es
ſtößt um ſich, brüllt. Fleht. Droht. Nein, nein, es geht von der
Mutter nicht fort. Der Vater weint zuſammen mit dem Kind. Preßt
noch immer den Kopf an die Bank. Schließlich verſchwinden alle
vier

Das Ungarkind ſtellt feſt:
„Das iſt ein ſchlimmer Junge Nur ſchlimme Jungen

weinen
Daraufhin beginnt auch die Mutter zu ſchluchzen.

Die meiſten finden ſich tags darauf wieder ein. Es gibt viele
Kranke und wenig Platz.

Anderthalb Stunden ſpäter wird das Ungarkind auch ſchon nach
dem Operationsſaal gerollt.

„Mutti, Du weinſt?“
„Nein, liebes Kind“ Und ihre großen, heißen Tränen fallen

auf das Knäblein.
„Mutti, geh' ich denn ganz fort?“
Die Muter ſchluchzt erſtickend.
„Muttik“ ruft der Knabe erbitternd „weine nicht, ſonſt

beginne auch ich gleich zu weinen
Und der Wagen verſchwindet im Operationsſaal,

(Mit befonderer Erlaubnis des Verlages „Der Freidenker“,
Berlin, dem intereſſanten Buche „Das moderne Amerika“, von John
Laſſen, entnommen Preis 75 A.)

Humor
Der Herr Landrak kommt in eine kleine Stadt und ſucht, von

einer rieſigen deutſchen Dogge begleitet, den Gymnaſialdirektor auf,
findet ihn aber nicht in ſeinem Amtszimmer und beauftragt einen
der gerade herumſtehenden Primaner, er möchte doch den Herrn
Direktor von ſeiner Anweſenheit benachrichtigen. Der Angeredete
entledigte ſich ſeines Auftrages mit den Worten: „Herr Direktor,
Sie werden gewünſcht. Vor Jhrem Amtszimmer ſtehen zwei
hohe Tiere

Auf Gegenſeitigkeit. Herr Meyer läßt bitten, Jhren Hund zu
vergiften. Sein Bellen ſtört unſere Nächtruhe. Ich laſſe Herrn
Meyer höflichſt erſuchen, ſeine Tochter zu erſchlagen, ihr Geſang
ſtört meinen Mittagsſchlaf!

Treppenſteigen. Betty iſt ungeheuer anſtändig. Nur einmal
hat ſie ſich verheddert. Es war in einem Damenkränzchen. Man
ſprach von der Höflichkeit der Zeiten. „Soll auf der Treppe der
Herr oder die Dame vorangehen?“ Das war die Frage. „Jch
laſſe ſtets den Herrn vorangehen“, ſagte die züchtige Betty, „man
weiß doch nie, wo der Herr wohnt“.

Die Geſchäftsführerin eines Feuerbeſtattungsvereins hat mit
vieler Mühe ein neues Mitglied gewonnen. Der Mann kommt an
einem drückend heißen Nachmittag, um die Aufnahme zu beſpre

chen. Man ſchildert ihm, wie ſchnell die Verbrennung vor ſich gehe,
wie fabelhaft der Ofen geheizt werde, und welche märchenhafte
Hitze er ausſtrahle. Da trocknet er ſich den Schweiß von der Stirn
und ſagt: „Wiſſe Se, Fräulein, bei dere Hitz' heute denk' ich gern
an ein kühles Grab“. Und verläßt das Lokal.

Der Ring des Kreiſes. Aus einem Reichstagsausſchuß wird
folgende Zitatenverwirrung berichtet Dieſe Frage, meine Damen
und Herren, dieſe Frage iſt ſo dunkel, ſo verworren, ſo ungemein
ſchwierig, daß ich nicht anſtehe, ſie geradezu mit der Quadratur
des Kolumbus zu vergleichen Zuruf: „Sie meinen wohl
das Ei des Polykrates?!“

Bedenklich. „Jch verkaufe dieſe Uhr unter dem Einkaufspreis,
mein Herr, ſagte der Uhrmacher zum Kunden, „laſſen Sie ſich dieſe
einzigartige und nicht wiederkehrende Gelegenheit nicht entgehen!“

„Erlauben Se mal, mein Herr“, wandte der Kunde ein, „und
woran wollen Sie verdienen?“ „An der Reparatur“, entfuhr
es da dem unbedachten Uhrmacher.

„Die Muſik geht Jhnen wohl in die Beine, Gnädigſte, nicht
wahr?“

„Ach was, Muſik! Mücken gibt's hier“.

R

Das Ringelſpiel im Schlafzimmer.

Piefke kommt von einer Bierreiſe ſchwer beladen nach Hauſe.

Vorſichtig an die gütige Wand gelehnt, betrachtet er, wie im Zim
mer ſich alles karuſſelartig herumdreht: „Jch zähle bis drei, eins,
zwei und drei! Wenn nun das Bett vorbeikommt, hupp ich
rein.“

t

Hundebraten.

n

„Hektor, da komm her, ſofort!“
„Haben Sie keine Angſt gute Frau, ich bin Vegetarier“.
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